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Dereinigie Staaten. 


Die andere Seite, 

Lieber Editor der Rundihau! Da 
wir jchon eine bedeutende Zahl von Ar- 
tifeln in den Spalten der Rundihau 
über Vergleiche von Lebens- und Feuer— 
berfiherung gelefen und die meiften 
Schreiben ſich gegen Lebensverfiherung 
ausſprechen, jo möchte ich, wenn dieſe 
Zeilen Raum in der Rundſchau finden, 
aud einiges jagen, was dafür zu ſpre— 
hen ſcheint, anjchließend an den Artikel 
in No. 15 mit der überſchrift: „Eine 
Antwort auf die in No. 6 der Rund» 
ſchau befindlichen Fragen“ möchte ich 
fagen, diejelben biblifchen Gründe, die 
der Schreiber gegen Zebensverfiherung 
bringt, können mit gerade fo viel Nach— 
drud gebraucht werden gegen das Vor— 
rätefammeln, die jemand denft in fei- 
nem Leben zu brauden und nad) dem 
Tode als Nahrung feiner Familie hin— 
terläßt. Man follte nicht denken, daß 
e3 eine Sünde gegen Gott wäre, wenn 
jemand jeine angefammelten Borräte 
den Armen vermadt, damit die davon 
nad jeinem Tode fich ernähren. Wenn 
diefe Armen nun fogar jeine eigene 
Yamilie find, jo wird man zugeben, daß 
es nicht nur fein Unrecht, jondern ſo— 
gar feine Pflicht ift, dies zu thun. Wer 
diefes nun für bibliſch und nad) Gottes 
Gebot gehandelt Hält, der kann doch 
kaum jagen, daß es ein Unrecht oder 
eine Sünde wäre, daß ein Brotermwer- 
ber monatlich oder jährlich eine Kleine 
Summe einer Geſellſchaft zahlt (er 
fann fih auch einer Gejellihaft an- 
Schließen, die fich gegenfeitig unterjtügt, 
ähnlich wie unfere mennonitifche Feuer— 
verfiherung), die fi) dafür verpflichtet, 
feine Familie nad feinem Tode zu ver— 
forgen (eine gewifje Summe auf ein- 
mal oder jährlih eine Summe der 
Frau, fo lange fie lebt, und den Fin» 
dern, bis fie 21 Jahre alt find, zahlt). 
Ein jeder chriſtlich denkender Menſch 
will doch nicht nur Gutes thun, ſo lange 
er lebt, ſondern er wünſcht, daß ſeine 
guten Werke fortleben nach ſeinem 
Tode. 

Wir ſind oft ſo leicht damit fertig, 
Gott Arbeit aufzuladen, die wir ſelbſt 
thun können; Gott thut aber nicht das 
für uns, was wir ſelbſt für uns und 
die Unfrigen thun können. Wenn wir 
fragen: Wie verforgt Gott die armen 
Witwen und Waifen? jo müßte die 
Antwort folgen: Dur andere Men- 
fhen. Der Menſch ift alfo Gottes 
Werkzeug, diefe Arbeit zu thun; follte 
es alfo nicht die Pflicht eines Menſchen 
fein, der weiß, daß feine Familie nad 
feinem Tode nicht verforgt ift, wenn er 
fih von Gott als ein Mittel braudden 
läßt, diefelbe auch nad) feinem Tode zu 
verforgen? Oder entſpricht e3 Gottes 
Wort mehr, wenn er fagt, Gott kann 
einen andern nad meinem Tode dazu 
erwählen? 

Große Summen Xebensverficherung 
binterlafien, ift, follte ih denfen, nicht 
befier und auch nicht ſchlechter als gro- 
Ben Reichtum den Seinigen nad) feinem 
Tode zurüdzulaflen; aber feine Fami— 
lie ernähren während er lebt, follte er 
thun, und wenn es jegt Gelegenheiten 
giebt und er kann e3 möglich maden, 
diefelbe auch noch nad feinem Tode 
zu verjorgen, fo follte er feinem Gott 


für folde Gnade danken, dieſes thun 
zu koͤnnen. 

Ein Rundſchauleſer. 
St. James, den 17. April 1899. 








TZeras. 


Rofenberg, den 20. April ’99. 
Werter Editor und Leſer. Da e3 heute 
Regenmetter ift, gedachte ih etwas für 
die Rundſchau zu jchreiben. Hätte 
wohl ſchon eher etwas gejchrieben, aber 
mir jeheint es fo, die Rundſchau wird 
nod immer gut mit Lejeftoff verforgt, 
daß fie feinen Mangel hat. Die Haupt: 
ſache ift wohl immer die Geſundheit. 
Nun wir können Gott danten; er hat 
uns auf der ganzen neuen Anfiedlung 
dieſen Winter vor bejonderer Krank— 
heit verihont. Bei Johann U. Klaſ— 
fen hat ſich die Familie um ein Söhn- 
lein vergrößert. Mutter und Kind 
find wohl. Johann B. Klaſſen ift 
wieder glüdlid von Kanſas heimge- 
fommen und iſt froh, daß er jein Heim 
hier in Texas hat. Ihr lieben Leut— 
hen im Norden, freuet Eu mit uns, 
menn es uns bier gut geht, denn wir 
fönnen ja doch nicht alle auf einem 
Pla bleiben. Es jcheint manchmal 
fo, daß mohl eins und das andere 
übertrieben wird, welchem ich auch nicht 
beiftimme, aber laß e3 denn, fein mie 
es will. Land, Waller und Klima 
fönnen wir uns nicht beſſer wünſchen, 
und alles, wa3 gepflanzt wird, das 
wählt gut. Das Vieh hat jchon eine 
Zeit lang volle Weide. Man findet 
auf der Prairie das Vieh jegt in einem 
guten Zuftand. Nahbar U. Peters 
jagt, die Schafzüchter würden hier aus— 
gezeichnet gut thun. Peters hat an 
40 Schafe, die gehen Sommer und 
Winter auf der Weide. Lebten Winter 
bat er fie nur einmal füttern brauden, 
fonjt waren fie immer auf der Weide. 
Die Schafe jehen gut aus. Baum- 
mwollfamen, welcher hier die Fülle ift, 
ift ſehr nüglid für Rindvieh und 
Schafe. Wenn man den Kühen et- 
was Baummollfamen füttert, geben fie 
ſchön Milch und bleiben in einem guten 
Zuftand. Hier bei unferer Nachbar 
Rand find wenigftens 1500 Gtüd 
Vieh tot gegangen und was war die 
Urſache? Die Leute hatten fich nicht 
mit Heu verjorgt und aud feine Schuß- 
wehr fürs Vieh. Auf fo einen Winter 
hatten fie nicht gerechnet; der Brazos 
River war zugefroren und fo was hat» 
ten fie hier in 40 Jahren nicht erlebt. 

Das Korn ift ſchon kniehoch. Hafer 
wird hier gewöhnlich im Oktober gefäet 
ift aber ſehr auögefroren. Der im 
März geläete Hafer fteht gut. Win- 
terweizen fteht pradhtvoll, ift aber nur 
wenig geläet. Es hat nämlich ein eng- 
lifcher Farmer, der hier ſchon 8 Jahre 
gewohnt hat,einen Verſuch gemacht mit 
Weizenfäen und bat 10 Ader geläet. 
Derjelbe Weizen fteht prachtvoll; follte 
der Weizen auswachſen, dann wird 
wohl nächſten Herbit mehr Weizen ge— 
fäet werden. Baummolle ift au ſchon 
viel aufgegangen, wird aber auch noch 
jehr gepflanzt. Gemüſe fteht auch gut. 

Grüßend, 9. &. Unruh. 








Oklahoma. 
Fairview, Woods Co., den 21. 
April 1899. Werte Rundſchau! — Ich 
möchte Dir auch mal wieder einen klei— 
nen Bericht mit auf den Weg geben. 
Dieweil Du ein ſicherer Bote biſt und 





auch über den Ozean nach Rußland 








gehſt, ſo will ich meinen Freunden 


und Bekannten ein Lebenszeichen und 
die Adreſſe geben. Zuvor einen herzli— 
chen Gruß an alle, die ſich unſerer 
in Liebe erinnern, ſowie an alle 
Rundſchauleſer. Wir erfreuen uns ei— 
ner ſchönen Gejundheit und e3 ergeht 
uns bier in Oflahoma ganz gut. Es 
war bier dieſen Winter recht kalt, aber 
doch nicht zu vergleichen wie in Kanſas. 
&3 gefällt uns hier ganz gut. Wir 
haben unjere Farm bald wieder fo weit 
wie dort, da wir Kanjas verließen. 
Wir hoffen, jo der allmädtige Gott 
will und wir leben follen, werden wir 
bier ein gutes Fortlommen haben. 
Wir Hatten hier diefen Winter recht 
viele Bejudher von Kanſas. Einigen 
gefiel es ganz gut, werden auch viel- 
leicht welche von denen Hierher ziehen. 
Der Farmer Tann jein Leben gerade 
jo gut bier maden al3 in andern 
Gegenden, jowie in Kanſas oder in 
andern Staaten. Die Farmers jind 
bier ſchon jehr beſchäftigt mit Korn— 
und Belenhirjepflanzen. Einige mwer- 
den vielleiht auch mieder ziemlich 
Baummolle pflanzen. Die Ernte war 
bier vergangenes Jahr mittelmäßig. 
Weizen hat es von 16 bis 20 Bufhel 
per Acker gegeben. Korn von 15 bis 
20 Buſchel per Ader. Die Witterung 
ift hier jeßt ziemlich fühl und und es 
hat geftern angefangen zu regnen und 
regnet heute noch. Wir befommen dies 
Frühjahr mehr Regen als vergangenes 
Frühjahr. Hoffentlich wird es wieder 
eine ziemlich gute Ernte geben. Der 
Geſundheitszuſtand ift Hier jegt ziem— 
lich befriedigend. Die Weide ift jchon 
ziemlih grün. Das Wintergetreide 
fieht auch verfprehend aus. Wir bau- 
ten uns ein Verfammlungshaus an— 
fangs dieſes Jahres. Haben jeden 
Sonntag Andacht darinnen. Gruß 
an alle L2ejer der Rundidau. Meine 
Mdrefie it: Jakob B Köhn, 
Fairview, Woods Co., Okla. 





North Enid, O. T., 22. April 
1899. Werte „Rundſchau!“ Da ich ſo 
gerne die werten Berichte von nah und 
fern leſe, denke ich, daß auch andere 
dasſelbe thun werden, und darum will 
ich einen kleinen Bericht über unſer 
halbjähriges Miſſionsfeſt hier in Okla— 
homa folgen laſſen, und bitte den Edi— 
tor, es in die Spalten der „Rundſchau“ 
aufzunehmen. Das Miſſionsfeſt fand 
ſtatt bei North Enid in dem Verſamm— 
lungshaus der M. B. Gemeinde am 
26. März und am 27. und 28. fand 
eine Bibelkonvention ſtatt. 

Am beſagten Tage hatten ſich viele 
Gäſte von nah und fern eingefunden, 
und durften die lieblichen Worte Gottes 
durch Mitteilung der Brüder bei Tag 
und abends vernehmen. Auch die 
Schweſter Bertha Jahraus, die ſchon 
drei Jahre in Afrika geweſen iſt, 
erzählte und mancherlei, von der Not» 
wendigkeit der Miffion dort, und den 
herrlichen Erfolg des Evangeliums un- 
ter den ſchwarzen Geſchwiſtern dort. 
Auch Matilde Stirle erzählte, wie der 
I. Heiland fie geſucht und willig ge— 
macht hat, nad Afrika zu gehen, und 
wenn es der Wille des Vaters ift, auch 
dort für ihn zu arbeiten diefe furzen 
Lebenstage. O, meld eine Arbeit! 
Wie Br. Abraham Friefen, Mijfionar 
bon Yndien, uns deutlich madte, daß 
da3 Himmelreih glei iſt einem 
Raufmann, dergute Perlen 
fuchte. Die köftliden Perlen find die 


Menſchen, die fie juchen, find die Arbei- 
ter im Reiche Gottes, und da die köſt— 
lien Perlen nur auf der Tiefe des 
Meeres gefunden werden (de3 Men— 
ſchenmeeres), jo braucht Gott dazu Tau— 
her, und andere, die oben des Tauchers 
Seil halten, woran er ſicher in der 
Tiefe arbeitet, und fo betreiben fie das 
Wert zufammen. 

Die Miffionare fteigen hinab nad 
Afrika, nad) Indien, und wo fonit. — 
Laßt uns das Seil halten, die wir zu— 
rüdbleiben, damit fie froh arbeiten und 
wir und mit ihnen freuen fönnen. Weil 
Br. Abraham Friefens Stimme nicht 
gut war, jo erzählte uns die Schw. 
Maria, Frau des Miffionars U. F., 
mandherlei aus Indien, was und zum 
großen Segen und zur Aufmunterung 
in der Miffionsarbeit diente. Am 27. 
und 28. hatten wir bei der Bibellefung 
zur Betrachtung, das volle Geiltesleben 
in Gott und die Wiederbringung Is— 
raelö. Es gereichte uns allen zum gro— 
Ben Segen, und fonnte ein mander 
tiefer in das Wort und Gott den Va— 
ter, in feiner Ziebe von Ewigkeit ber, 
hinein ſchauen. O meld köſtliche Ver— 
heißungen hat der Vater uns gegeben, 
die teils erfüllt und teils noch erfüllt 
werden follen.- Und mie ſtehen wir zu 
ihm, wie erwidern wir fie? — Warten 
wir darauf, oder glauben wir fie nicht. 
— Wollen ihm doch glauben und ver— 
trauen, daß wir warten und eilen zu 
der Zukunft des Tages des Herrn, wie 
Petrus fagt: 2. Pet. 3, 12. 

Br. U. Friefen gab uns doch am 
dritten Tag einen Einblid in die Miſ— 
fion in Indien, bei Nalpoeda, wo fie 
ſchon neun Jahr gearbeitet haben und 
daß fie dort ſchon eine Gemeinde von 
700 Gliedern und etwa 70 einheimiſchen 
Miifionaren und Bibelfrauen haben, 
die alle recht wader für den I. Heiland 
in der Kraft des Hl. Geiftes arbeiten. 
Der Bruder meinte, er habe früher ge- 
betet, der I. Heiland folle mit ihm jein, 
dann, glaubte er, könnten fie viel thun! 
— Aber jpäter hat er erfahren, daß es 
umgefehrt, der I. Heiland und er die 
Arbeit thun konnten, — aber jet habe 
er es dur Erfahrung gelernt, daß 
nur er allein ud id nidts 
bin und fo die Miffionsarbeit rein ein 
Werk des HI. Geiftes it. Dasift au 
meine Erfahrung. 

Wir hörten, daß die Schweitern eine 
aparte Aufgabe haben, indem in dem 
Heidenlande, die armen Frauen nicht 
mit Männern ſprechen, und jomit dur 
die Schweitern erreicht werden müjjen. 
Wer will dorthin gehen, in jene Fin— 
fternis Licht anzufteden, daß auch jene 
Schweitern, die noch im Finfternis figen, 
etwas von Jeſu Liebe hören? — 

Br. X. Friefen erzählte uns von der 
Einigkeit der Miffionare dort und daß 
fie alle zweimal jährlich zufammen- 
fommen zu beraten, wie die Milffion 
weiter und in Einigkeit behalten wer- 
den könnte. Da kam mir der Gedante, 
daß auch wir hier ſolches jehr notwen- 
dig hätten. Was Haben wir gethan 
für die Ewigkeit? Und die Folge davon 
it, daß nicht drei oder vier übereinftim- 
men in der Milfion. — Wir wollen, 
liebe Brüder, es nicht verhalten, daß 
es nicht ift, wie es fein jollte. 

Wir finden im Wort, daß die Apoſtel 
zufammentamen und die Veridhieden- 
beiten aus dem Wege räumten und fo 
in Einigkeit und Liebe der Welt ein 
Licht waren. Wir follten au wenig» 





men, und verbunden mit Bibelerflärun- 
gen eine Woche oder Monat ung beleh- 
ren und aushelfen, wo es fehlt. Unſere 
Konferenzen könnten verlängert werden, 
daß wir dod) einander die Herzensſtel— 
lung mitteilen und recht väterlichen 
Rat mit nad Haufe nehmen könnten, 
und fo geftärkt die Arbeit wieder weiter- 
führen könnten. ch habe mein Gut» 
achten gejagt; würde froh fein, wenn 
andere Brüder, die mehr Klarheit dar- 
über haben, ein befjeren Rat erteilten, 
doc) alles in Liebe. 
Grüßend allen Lejern, 
Peter Regier. 





ſtanſas. 

Newton, 24. April 1899. Endlich 
iſt der Winter vorüber; wir haben jetzt 
das ſchönſte Frühlingswetter, und alles, 
was gepflanzt iſt und Keimkraft hat, 
das kommt aus der Erde hervor. 

Geſtern nachmittag war hier Begräb— 
nis; ein junger Mann Namens E. D. 
Weinands wurde vorgeſtern tot in ſei— 
nem Bette gefunden. Die Urſache des 
Todes iſt nicht bekannt. 

Heute war hier eine große Bera— 
tung, wegen eine Irrenanſtalt zu 
bauen. Es wurde nach einem paſſenden 
Platze Umſchau gehalten, wie aber das 
Reſultat ausgefallen iſt, weiß ich nicht. 
—Daß ſolche Anſtalten gebaut werden, 
iſt gut, aber noch beſſer, wäre es nach 
meiner Anſicht, daß es gar nicht nötig 
wäre, ſolche zu bauen. — Zum Beweis, 
daß der erwähnte Bau aber ſehr not— 
wendig ſei, hatten ſie aus der nächſten 
Umgebung 6 irrſinnige Männer zur 
Stadt gehradt. — ' 

Ale Rundſchauleſer grüßend, 
Gerhard Wiens. 


— — — 


Tanada. 


Manitaba. 

Burmwalde, den 20. April 1899, 
Werter Editor! Da ih ſchon lange 
nicht die Spalten der Rundſchau be= 
nutzt habe, jo will ich jekt, wenn es 
dem Editor nicht zu viel Mühe koftet, 
einen kleinen Bericht folgen laſſen, 
denn es ſcheint al3 will das Briefſchrei— 
ben immer ins Stoden geraten und 
fommt aud vor, daß Briefe verloren 
gehn. Halte es alio für gut, die 
Rundihau zur Hilfe zu nehmen, um 
Eud Eltern und Geſchwiſter im fernen 
Rußland ein Lebenszeichen zu geben. 
Da die Eltern und etliche der Geſchwiſ— 
ter auf Orenburg und die andern Ge- 
Ihwifter auf Neplujem und Fürften- 
land wohnen, fo jpart e3 viel Mühe, 
wenn wir die Rundihau zur Hilt: 
nehmen, denn die bringt es überall 
hin. Laſſen Euch alfo hiermit wifien, 
daß wir, Gott Lob und Dank, uns einer 
guten Gejundheit erfreuen und felbiges 
fei aud Euch, ihr Lieben, von Herzen 
gemwünjchet. 

Berichte Euch auch, daß ih, nachdem 
ih 11 Monate die Windmühle gehabt, 
jest wieder auf die Farm gegangen bin 
und babe bereitö 15 Ader eingejäet; doch 
geftern fing es an zu regnen und heute 
den 20. hat es den ganzen Tag ge— 
ſchneit. Wahrſcheinlich wird diefe Wo- 
he ſchon nicht viel geadert werden. 
Auch ift von bier zu berichten, daß 
etlihe Todesfälle vorgekommen jind. 
Habe bejonders den lieben Geſchwiſtern 
zu berichten, daß die beiden Ontel 
Johann und Jacob Klaſſen aus diefem 





ftens ginmal im Jahr zufammentom- 


Leben geidhieden find, doch auf Begräb- 
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Ihlennonitilche Rundſchau. 


3. Maı 





nifien find wir nicht gewefen. Zum 
Teil war es bis Johann Klaſſens wohl 
zu weit; doc es ſcheint au, als wenn 
foldhe ftrenge Maßregeln getroffen wer: 
den, daß man in folder Hinficht Feine 
Gemeinichaft haben darf. Doch Gott 
fagt in jeinem Worte, daß mir eine 
allgemeine Liebe haben follen. Doch 
mag ein jeder handeln wie er will, das 
beißt, für mein Zeil. Habe aud) einen 
langen Bericht von Ontel Beter Krahn 
gelefen, welcher voriges Jahr von 
Rußland hier in Amerika auf Beſuch 
war. Er erwähnte manche Stellen, 
wo er auf Beſuch geweſen. Ich möchte 
den lieben Onkel fragen, warum er 
denn nicht bei uns geweſen iſt. Daß 
er von uns nicht ſoll gewußt haben, 
kann man nicht denken, da er doch die 
andern ſo ziemlich aufgeſucht hat. Hät— 
ten wir gewußt, daß er bei Jakob Ban— 
mans ſei, welches nur ein paar Meilen 
von uns entfernt iſt, wir wären hinge— 
kommen, um doch wenigſtens ein wenig 
mit ihm ſprechen zu können. Will da» 
mit jagen, daß es uns doc zu wenig 
borfommt, wenn ein Freund von Jo 
weit fommt und doch nicht einmal bei 
feiner Schweiter Kind eintehrt. Doc 
wir halten es ihm zu gut. Will mei- 
nen Bruder Johann Toews noch wiljen 
lafien, daß wir jeinen Brief befommen 
haben und daraus erfehen, daß fie ge- 
denken herzufommen. Würde alfo be— 
reit fein, die Lieben, wenn fie follten 
nad Manitoba fommen, abzuholen in 
mein Haus. Unſere Rinder gedenken 
diefen Monat, den 27., nad Rofthern, 
Saskatchewan abzugeben. 

Nun zum Schluß jeid noch alle herz» 
lich gegrüßt von euren Freunden, 
AU U Toews. 





Morris, PB. O., den 30. April. 
Der Eingang diefer Korrefpondenz find 
Gedanten über Lebens- und Feuerver— 
fiherung, welche wir, obzwar diefelben 
fehr gut und einen tiefen Sinn zeigen, 
doch auslafjen, weil fie ſchon früher 
ausgeiproden wurden. Dann fährt 
der I. For. fort: 

Der Frühling ift aud bier einge: 
broden und zwar wie e3 den Anſchein 
bat, mit großer Feuchtigkeit. Da der 
Sommer kurz ift, jo mögen nidt alle 
Felder beftellt werden können. Es ift 
auch mein Wunſch, fo wie B. S. War: 
fenting, wenn von Fiſchau, unjern ein- 
ftigen Wohnort, fi etwa wer hören 
ließe, ob Freunde Kornelius Spenften 
oder Finder noch da wo find. Über— 
haupt würde es uns bier freuen, wenn 
wir etwas Umftändliches von Maria, 
geborene V. Nieken, melde meiner 
Frau Schwefter ift, hören könnten, wie 
wohl fie als Rind andern übergeben, 
nämlid W. Rempel (wenn ich nicht 
irre Schönhorft). So bleibt fie ja doch 
Kind des Vaters und Schweiter. Der 
Bater hat zuweilen ein großes Berlan- 
gen Dich, Maria, noch einmal zu fe 
ben, war ſchon einmal damit angeregt 
Eud zu beſuchen, wozu doch vielleicht 
Mittel fehlen. Wir haben gehört, daß 
Ahr ſollt nad der kalten Gegend gezo— 
gen fein, wenn jemand in der Nähe die 
„Rundſchau“ lieft, oder Ihr jelbit, laßt 
etwas von Euch hören und gebt die ge= 
naue Ndrefie an. 

Grüßend an alle Freunde, Abr. Eid» 
fen, Beter Eidfen, Kanſas, fo wie alle 
befannten Fiſchauer bei Inman, Ran 
ſas. Heinrich Eidſe. 





Winkler, den 18. April. Werter 
Editor! Zuvor einen Gruß, da ich 
ſchon lange nicht etwas für die „Rund— 
ſchau“ geſchrieben babe, jo dachte ich 
mal wieder etwas einzufenden, wenn 
ed dem lieben Epditor nicht zu viel 
Mühe madt. Das Wetter ift gegen» 
mwärtig etwas fühl, aber trogdem ift 
der Säemann eifrig und verfolgt fein 
Ziel. Wenn Gott den Segen dazu 
giebt, dann geht's herrlih hinaus. 
Nun, fo es Gottes Wille ift, gedenten 











wir unfre Heimat zu vertaufhen und 
zwar dem 27. gehen wir nad dem 
Nordweiten, um unfer Glüd dort zu 
ſuchen. Wenn unfer Heiland mit uns 
geht, dann glaube ic), werden mir 
auch den Segen haben. 

Nun möchte ich noch erwähnen, daß 
meine Adrefje nicht mehr Winkler, Ma— 
nitoba, fondern Rofthern, Saskatche— 
war, N. W. T., fein wird, alfo alle 
Freunde und Belannten find gebeten 
um Briefe, fo wohl diefe in Amerifa 
als aud) in Rußland. 

Abraham. Toews. 


Steinbad®. D., den 18. April 
1899. Ich werde veranlaßt, mal was in 
Deine Spalten zu geben, zu mal ich es 
für nötig einfehe, meine Mdreßverände- 
rung fund zu tun, und weil Du denn 
ein zuverläffiger Bote bift, und es nicht 
allein hier in Amerifa verbreiteit, ſon— 
dern auch nach der alten Heimat hin- 
überträgt, fo werde ich es allen denen, 
Freunden und Verwandten, hiermit zu 
wiſſen geben, daß meine Poſt Dffice 
nicht mehr Kleefeld ift, jondern Stein- 
bad; werde noh am Schluße meine 
vollftändige Adreſſe folgen laſſen. 

Will denn noch etwas weiteres von 
unferem Umfiedeln auf der Farm den 
Freunden hüben und drüben mittei- 
len. Wir haben unfere Wirtſchaft in 
Srünfeld, wo wir 13 Jahre gewohnt 
haben und auch die Zeit über als Leh— 
rer gewirkt, verkauft zu 535 Dollars 
an einen gemwiflen Abraham Ejau, der 
nicht längft von Dregon zurüdgefehrt 
ift, und haben etwa 34 Meilen von 
Steinbad eine Yarm zu 520 Dollars 
gefauft, wie wir uns weiter darauf be- 
finden werden, wird die Zufunft lehren; 
jest am Anfang fommt es uns etwas 
einfam vor, aber ich glaube, wir wer- 
den e3 mit der Zeit gewohnt werden, 
bier wohnen ja doch noch mehr Leute 
auf Yarmen und dieje fühlen fi ja 
doch ganz zu Haufe auf ihrer Yarm. 
Die Bauerei ift doch in vielen Stüden 
vorteilhafter al3 im Dorf, wo man 
immer eine ziemliche Strede bis zum 
Lande zu! fahren hat. 

Die Schule habe ih mit der Prü- 
fung, die ich den 8. d. M. hielt, einft- 
weilig geſchloſſen; werde vielleicht noch 
eine Woche nach der Saatzeit halten. 

Der Schnee iſt wohl ſo mehr weg; 
aber mit der Ackerei wird's wohl noch 
eine Woche Zeit nehmen, ehe wir ſie 
beginnen können, und wenn das Wet— 
ter nicht günſtig iſt zum Trocknen, viel— 
leicht auch noch länger. Der Weg iſt 
auf den meiſten Stellen ziemlich kotig. 
Es will faſt alle Nächte noch etwas 
frieren und geſtern fiel auch noch wie— 
der Schnee, war aber bald weg; ſonſt 
haben wir auch ſchon recht warme Tage 
gehabt, ſogar bis 14 Grad R. warm. 
Der zurückgelegte Winter iſt wohl ein 
ſtrenger für uns zu nennen, Gott weiß, 
wie uns der Sommer begrüßen oder 
behandeln wird. 

Wenn unſern Geſchwiſtern Pet. Rem— 
pels bei Utah dieſer Bericht ſollte zu 
Gefichte fommen, fo gebe ich ihnen zu 
wiflen, daß wir ihren werten Brief vor 
etwa 10 Tagen erhalten haben, werde 
denjelben jo bald wie möglich fuchen 
zu beantworten. So mögen nod alle 
Freunde und Belannten herzlich von 
uns gegrüßet fein. 

Hier die Adrefie: Steindah P. O., 
Manitoba, Sanada, Nord- Amerika. 

Heinrih Rempel. 





Rußland. 





Spat, Krim. —Werte „Rundihau”! 
Da ich in Amerika noch viele Geſchwiſ— 
ter und Geſchwiſterkinder habe, von de— 
nen ich ſchon drei Jahre keine Nachricht 
erhalten habe, jo möchte ich verſuchen 
dur die „Rundihau” zu erfahren, 
wo diefelben fich jest aufhalten und 
wie e3 ihnen gebt. Die Verwandten 





find: Die Frau des verftorbenen Bern- 
hard Reimer, welcher mein Bruder war; 
die Witwe des verftorbenen Peter Mar: 
fentin aus Fifhau ftammend und de- 
ren Sohn Beter; Aron Wienjen und 
Abr. Reimerd. Möchte gerne an jeden 
und aud an die Verwandten meiner 
Frau ſchreiben, wenn ich ihre Adrefien 
müßte. 

Meine Adreſſe ift: Rußland, Gouv. 
Taurien, Krim, Poſt Spat. 

Peter Reimer. 





Verſicherungen. 


Dieweil in letzter Zeit wegen der Le— 
bens- und Feuerverſicherung in der 
Rundſchau viel geiprodhen wird, jo 
fühle ih mid aus Liebe gedrungen, 
mich zu offenbaren, dieweil mid) Gott 
als einen Lehrer des Evangeliums be- 
rufen hat. Es nahm mid Wunder, 
als ich die vielen Schriftitellen las, 
welche in No. 14 und 15 angeführt 
worden find, zu bezeugen, daß Lebens: 
verfiherung unevangelifch ift, daß die- 
jelbigen Perſonen nicht zugleich mit 
denjelben Schriftitellen bezeugt haben, 
daß Freuerverfiherung unevangeliſch 
it. Ich will nur in furzen Worten 
bezeugen, was in No. 16 davon ge- 
fchrieben iſt. Es freute mich jehr, als 
ich es las, daß es noch ſolche Menſchen 
giebt, die nicht nur eine Seite beſtra— 
fen und die andere rechtfertigen. Es 
ift, wie Gaſcho in feinem Schreiben 
anführte, wenn der Menjch fein zeitli- 
ches Gut durch ein Berbindnis verſi— 
ern und wenn Gott ihn ftrafen 
will, wie er Hiob geftraft hat, jo fann 
er nicht3 dagegen thun. Gottes Wort 
lehrt uns, welche der Herr lieb bat, 
die ftrafet und züdhtigt er. Der größte 
Reihtum, den der Menſch haben kann, 
ift ein gefunder Leib und gejunder 
Verftand. Ein mander würde gerne 
Haus und Heim aufgeben, um gejund 
zu fein. Die Züdhtigung des Herrn 
ſcheint und nicht Freude zu fein, wenn 
fie da ift, aber hernach wirket fie eine 
friedfame Frucht der Gerechtigkeit, 
denen die darinnen geübt find. Das 
lehrt uns, daß der Menſch geübt fein 
muß in der Gerechtigfeit, und wenn 
der Menſch darinnen geübt ift, jo hat 
er nicht notwendig, um fonft jemand 
zu fragen, wenn er feinem Bruder 
helfen will, der grade in Not ift, als 
wie er oft vorgeben wird in Bezug 
auf den Aid Plan, daß dann ein jeg- 
liher gleich weiß, wieviel zu geben. 
Es wird gefagt, daß damit eine Gleich: 
beit bezwedt werde. Wie oft ift es der 
Fall, vaß einem, welcher Geld auf 
Zinfen hat, ein Schaden pafliert, dann 
muß der andere, der ihm jchon fo wie 
fo Zinfen bezahlt, aud noch dieſen 
Schaden helfen bezahlen, und wenn 
er ed nicht thut, dann hilft der andere 
ihm aud nit, wenn erfterer einen 
Schaden erleidet. Der Menſch hat 
nichts mit in die Welt gebracht, es ift 
auch fiher, daß er nichts wird mit 
hinaus nehmen. Wenn gethban würde, 
wie Gaſcho geichrieben hat in No. 16, 
dann mwäre das mehrlofe Volt nicht 
fo zertrennt, wie es jegt ift. Aber in- 
dem, daß ein jeder nur nad feinem 
eigenen Sinn will haushalten und nicht 
Gottes Wort in Betracht nehmen, des— 
halb giebt es Zertrennung und das ift 
Satans Wert, dab die Gläubigen 
Ehriften fich untereinander beißen und 
frefien, auf daß fie unter einander ver- 
zehret werden, damit fann er das 
ganze Chriſtentum zunidte machen 
und viele Seelen verderben. Mein 
Wunſch und Rat an alle Gott fuchende 
Seelen ift, zu traten nad) dem, das 
droben ift, und nicht nach dem, das auf 
Erden ift. Und wenn alle wünſchen 
mödten, das ewige Reich einzunehmen 
und unfer Trachten nur dieſes Reich 
fei, jo werden wir uns nicht darum 
befümmern, was Gott mit dem Zeitli- 


den thut, fondern wir würden beten 
wie der weiſe König Salomon, um ein 


%. ©. Bauman, 
May Eity, Ja. 


reines Herz. 





Ein Urteil aus der rufjijchen 
Preſſe über die Mennoniten. 





In einer ruſſiſchen Zeitung erſchien 
nachfolgender intereſſanter Artikel aus 
der Feder eines ruſſiſchen Schriftſtel— 
lers, fo daß ih nit umhin kann, den 
betreffenden Artikel mwortgetreu auch 
den Leſern dieſes Blattes zu bieten. 
Der Autor jagt: 

Nicht felten muß man die Meinung 
hören, daß die einzige Urſache des 
Wohlſtandes der ſüdlichen Kolonijten 
in den ihnen freigebig bemwilligten Pri— 
pilegien und in ihrer Ausbeutung der 
ruffiihen Bevölkerung zu ſuchen jei. 
Einige Zeitungen ergehen fi) dabei in 
derartigen Erfindungen, daß die rufli- 
ihe Intelligenz, welche inmitten der 
Koloniften lebt, beim Anblid ſolcher 
PBrofanation des gedrudten ruſſiſchen 
MWortes erröten muß. Daß das den 
Koloniften freigebig zugeteilte Land die 
Privilegien, welche fie einftmals genoſ— 
fen, wohlthätig auf ihren Wohlftand 
gewirkt haben, wird niemand bezwei— 
feln, was aber ihre Ausbeutung der 
ruſſiſchen Bevölkerung anbelangt, jo ift 
folhde Meinung zum mindeſten jehr 
parteiiſch. 

Dieſes Mal werde ich nur von den 
Mennoniten im Elkaterinoslafſchen 
Gouvernement, unter denen ich bereits 
längere Zeit lebe, und deren Lebens— 
weiſe ich näher zu beobachten Gelegen— 
heit habe, reden. 

Die Mennoniten befamen eben jol- 
he Landgnteile und genofjen diejelben 
Freiheiten, wie auch die übrigen Kolo— 
niften (Deutiche, Katholiten, Bulgaren 
2c.), und doc) leben fie bedeutend rei- 
cher al3 die übrigen Koloniften. Hier— 
aus ergiebt fi, daß der Grund ihres 
Wohlftandes nicht allein in den Privi- 
legien zu ſuchen iſt. Die Breife, welche 
man bier für die Arbeiter zahlt, wer- 
den im Frühlinge feftgeftellt und hän— 
gen, wie überall, von Angebot und 
Nachfrage ab. Dabei greifen die Men- 
noniten nicht zu Mitteln, wie fie gemwij- 
fen Leuten eigen find: verführerifche 
Handleger, Berkontraltierung, Beſau— 
fen ufwm. Man kann bier jahraus 
jahrein diefelben Arbeiter fehen, mwel- 
he es für fich jelbit vorteilhaft fin- 
den, bei Mennoniten zu dienen, dant 
den verhältnismäßig hohen Arbeitslöh- 
nen, dem guten Tiſch, befonder® wäh— 
rend der Sommermonate, und der ehr- 
lihen Auszahlung. Jene Ausbeutung, 
bon welcher unjere Schwarzjeher reden, 
bat bier folglid feinen Platz. Man 
ſagt, das Leben des mennonitijchen 
Landwirts unterſcheide ſich ſcharf vom 
Leben ſeines Arbeiters; die Mennoni— 
ten eſſen z. B. nicht mit ihren Arbeitern 
an einem Tiſch. Das iſt wahr, aber 
auch) das Leben der ruflifchen wohlha— 
benden Intelligenz unterjcheidet ſich 
Iharf vom Leben ihres gemeinen Ar- 
beiterd, und die Mennoniten ftehen im 
allgemeinen in der Kultur foviel höher 
als der ruſſiſche Bauer, daß diefer Ver- 
gleich niemand zu beleidigen braudt. 


Nah unferer, auf eigener Beobach— 
tung des Lebens der Mennoniten be- 
gründeten Weberzeugung liegt der 
Grund ihres Wohlftandes außer in den 
genügenden Zandanteilen und Privile— 
gien, welche fie einftmals genofjen, in 
dem durd Jahrhunderte hindurch be- 
feftigten Charakter der Mennoniten, in 
ihrer allgemeinen Solidarität, in der 
obligatorifhen Elementarbildung und 
in dem höheren Niveau der Sittlichkeit. 


Der Mennonit madht nichts von un— 
gefähr, hält feft an der Erreichung fei- 
nes Zieles und lebt nicht über feine 
Mittel; in der Wirtſchaft wie überall 





berrjcht bei ihm die ftrengfte Ordnung. 


In gemeinjchaftlihen Saden begegnet 
| ung diefelbe Solidität und mufterhafte 
| Ordnung; jedermann erfüllt gemifjen- 
haft die ihm obliegenden Pflichten, 
Verſchleuderung der Gemeindegelder, 
Unredlichkeit bei Ableiſtung der Natu— 
ralabgaben durch Glieder derſelben Ge— 
meinde und Unordnungen kommen nicht 
vor; hier findet man nicht Gleichgültig— 
keit gegen Gemeindeangelegenheiten, 
und das Bewußtſein des allgemeinen 
Nutzens ift entwickelt. Alle Mennoni- 
ten machen eine Schule mit fiebenjähri- 
gem Kurfus dur, eine Schule, welche 
ſich nicht allein aufs Leſen, Schreiben 
und Reden beihräntt. Die Mennoni— 
ten lefen. Aus den Zeitungen und 
Büchern ziehen fie unter anderem ver— 
fchiedene praftiihe Erfahrungen für 
ſich heraus, welche’ fie zur Verbeflerung 
der landmwirtihaftliden Kultur und 
der Landwirtſchaft überhaupt befähi- 
gen. Die Mennoniten führen ein 
nücdhternes Leben; ein Säufer unter 
ihnen ift eine; ſeltene Erſcheinung. Das 
erhöhte Niveau nder Sittlichleit der 
Mennoniten ift dur die allgemeine 
Bildung bedingt. 

Ueber die Religion der Mennoniten 
habe ich verfchiedene widerfinnige Mei— 
nungen hören müſſen, deshalb finde 
ich es am Plage, hierüber etwas Nähe 
red zu jagen. Ausführlich ausgelegt 
hat die Lehre der Mennoniten der bom 
Katholizismus ausgegangene Priefter 
Menno, ein Zeitgenoſſe Luthers, nach— 
dem die Mennoniten aud ihren Namen 
befommen haben. 

Die Mennoniten, halten, glei den 
Zutheranern, dielHeilige Schrift für die 
einzige und genügende» Quelle der gött- 
liben Offenbarung. Bon den Sakra— 
menten erfennen fie nur Taufe und 
Abendmahl an. Sie taufen nur Er- 
wachſene aufj Grund‘'des Wortes des 
Erlöfers: „Wer’’glaubets und getauft 
wird, wird ſelig werden.“ Die Säug- 
linge, jagen fie, können nod feinen 
Glauben haben. Auffdie Taufe wird 
jorgfältig vorbereitet:= Bon dem Täuf— 
ling verlangt man einen lebendigen 
Glauben undsden feitengBorjag, chrift- 
lich zu leben. IDie.Taufe bildet eine 
Epode im Leben’ des, Mennoniten. 

Das Saframent der Verwandlung 
im AUbendmahlgerfennen fie nit an. 
Die Worte deszErlöfers: „Nehmet und 
eſſet“ faſſen fiennicht buchſtäblich auf. 
Indem fie Brodzund Weimzur Erinne— 
rung des heiligen Leidens genießen, 
glauben fie, daßzjedermann die Verge— 
bung der Sünden nad) dem Maße jei- 
nes Glaubens und feiner aufrichtigen 
Reue befomme. 

Heiligenbilder und Verehrung der 
Reliquien ertennen fie nit an. In 
ihren Gebeten nehmen fie nicht ihre 
Zuflucht zur Vermittelung der heiligen 
Jungfrau und der Heiligen überhaupt 
anf das Wort der. H1.,. Schrift ſich grün- 
dend: „Es ift ein Mittler zwischen Gott 
und den Menjchen — der Menſch Jeſus 
Chriſtus.“ Vorgeſchriebene Gebete, 
außer dem „Gebet des Herrn“, giebt es 
bei ihnen nicht, ſie beten frei, da ſie 
meinen, daß das Leſen oder Herſagen 
vorgeſchriebener Gebete verhindere, herz⸗ 
lich zu ſein. 

Der gemeinſame Gottesdienſt beſteht 
aus dem Geſange verſchiedener Pial- 
men und anderer religiöfer Lieder, aus 
der Predigt und dem Gebet des Predi- 
gers, welcher laut betet. 

Das Innere des Bethauſes ftellt 
fahle Wände vor, Bänte für die Beten- 
den und eine Kanzel für den Prediger. 
Die höchſte geiftliche Perſon ift der Kir— 
chenälteſte, welcher von der ganzen Ge- 
meinde aus der Zahl der Prediger ge- 
wählt und von einem andern Kirchen» 
älteften dur Handauflegung eingefegt 
wird. Die Prediger werden aud von 
der Gemeinde aus der Zahl ihrer Mit- 
glieder berufen, wobei man ſolche 
wähht, weldhe fih durch ein mufterhaf- 


(Fortfegung auf Seite 6.) 
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Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 





Von F L. Nagler. 


(Fortjegung.) 

Aus meiner trüben Stimmung 309 
mic) abermal& mein junger Begleiter, 
indem er die Frage an mich richtete, 
was unjer nächſtes Ziel ſei. 

„Ich kann es dir nicht mit Beftimmt- 
heit jagen, Bob, mir find auf dem 
Wege nah St. James, und ich hege 
die Abficht, mich mit deinem Vater zu 
vereinigen, aber vorher will ich erft 
nod einen fleinen Ummeg nad der 
früheren Befigung des verftorbenen 
Sir William Graham, des Bruders 
des auch dir befannten Mr. Robert 
Graham maden und dort nad) diejem 
und feiner Tochter forſchen.“ 

Nach langem Ritt erreichten wir Gra- 
hanıhoufe. Um dasjelbe herumreitend, 
leuchtete mir bald ein, daß in dem zer- 
ftörten Annern desfelben fein Menſch 
wohnen könne, und ich fah mich daher 
genötigt, mid an einen Arbeiter zu 
wenden, um die Auskunft zu erlan- 
gen, auf die ich jo begierig war. 

Eben als ih mich einer der Hütten 
nähern wollte, fam ein Mann, feine 
Abendpfeife rauchend, auf mid) zu und 
fragte, was mir gefällig fei. 

„Buten Abend, mein Freund! it 
fein Auffeher in der Nähe, mit dem ich 
ein paar Worte reden könnte?” 

„sch ſelbſt bin feit heute mittag der 
Aufieher des Haufes.“ 

„Das freut mich, wem gehört dies 
Haus?“ 

„Bormals Sir William Graham, 
jegt Sir Charles Osbeck!“ — „Wie 
lange ift Sir William tot?“ 

„Etwas über zwei Monate, Sir!“ 

„Hat er allein dies große Haus 
bewohnt?“ 

„Nein, Sir, nein! Seine Familie 
war bei ihm, ein jüngerer Bruder, 
fein Erbe, glaube ic), und deſſen Tod): 
ter, wenn ich recht gehört habe.“ 

„Und wie lange find fie fort?“ 

„Nun, feit weniaftens acht Wochen.“ 

„Seit acht Wochen! 

Vor acht Wochen war Ellinor mil 
ihrem Vater in Dunsdale Gajtle gewe— 
fen. es wurde mir immer deutlicher, 
daß fie diefe Reife unternommen, um 
Percy den abermaligen Wechlel ihres 
Aufenthalts anzuzeigen. 

„Ach, der Brief! Der unfelige Brief!“ 
dachte ih und fühlte mich jo betrübt, 
daß ih den Mann, der mich teilneh- 
mend anfah, und alles was mich um— 
gab, vergaß. 

„Und ift niemand hier, der mir ja= 
gen könnte, wohin Sir Robert Graham 
mit feiner Tochter gegangen?” 

„Bedaure, Sir, es ift niemand bier, 
heute mittag erft ift der frühere Auf: 
jeher, ein alter Diener des Hauſes, mit 
der Poſt nah London gefahren.“ 

„Mit der Boft nad) Zondon? Under 
hat nichts hinterlaſſen?“ 

„Nichts, gar nichts.“ 

Was ſich in den nächſten Tagen auf 
unſerer Reiſe zugetragen, iſt von keiner 
beſonderen Bedeutung für den Leſer. 

Da ritten wir am Abend des vierten 
Tages unſerer Reiſe einen Hügel hin— 
an, einen ſanft anſteigenden, mit Ra— 
ſen beſetzten Hügel, und ſiehe! vor uns 
lag eine ſo überaus liebliche und ein— 
ladende Gegend, daß wir beide, wie 
durch einen gemeinſchaftlichen Impuls 
getrieben, ſtill hielten und uns ganz 
der Wirkung dieſes wunderbar ſchönen 
Anblicks überließen. Der Himmel 
rings um uns her war ſo klar und 
rein wie ein durchſichtiges Meer, und 
nur am entfernten Horizonte mit einem 
blaßroten Halbkreis umzogen; dort 
war die Sonne in das Allantiſche 
Meer geſunken. 


Links an einer der tiefſten Stellen 
des Thales, ſtand ein einſames Gehöft, 
und vor dieſem von Linden beſchatteten 
Gehöft erhob fi ein einzelnes Haus, 
größer. gewiß, als es in der Ferne er- 
ſchien, aber in feiner anſcheinenden 
Kleinheit um jo reizender und zierlicher 
für das mit Wohlgefallen auf ihm ru- 
hende Auge. 

Sein ziegelroted Dad) blidte freund: 
fi wintend über den Linden hervor 
und bor der Thür ftanden, die Hüter 
des Eingangö, zwei ungeheure Bappeln. 
Bor allem aber jhimmerten, lebhafter 
noch als der friihe Teppich zu unfern 
Füßen, feine grünen Yenfterläden uns 
entgegen und einige blinfende Fenſter 
glänzten in fo feurigem Purpur, als 
wären fie bon der ganzen heißen Glut 
der fcheidenden Sonne angehaudt. 

Gleich beim erjten Anblid fiel mir 
eine Ähnlichkeit auf; diefe liebliche Ge: 
gend glich, bis auf geringe Kleinigfei- 
ten, einer der bejucdtelten in meinem 
Vaterlande, einer Stätte, die mich zum 
Knaben und Jüngling hat reifen jehen 
und mit unauslöjhlihem Andenten in 
meiner Seele begraben lag. Ad, an 
fie fnüpften ſich die erſten, lebhaftejten 
und glühenſten Gefühle meiner Ju— 
gend, der Jugend, welche im Menichen- 
leben das einzige ift, was, einmal ent— 
flohen, unmiederbringlih entihwun- 
den und dur nichts zu erfegen ilt; 
was e3 auch in der weiten Welt Reiches 
Schönes und Großes geben mag. 

Meine Blide ſchweiften den Hügel 
hinab über die Ebene bin und murzel- 
ten endlich auf dem ftillen Haufe, aus 
dejlen Schornftein fi ein matter Rauch 
in Form einer wolfigen Säule zum 
Himmel empor wirbelte. 

„Wenn ihr dadrinnen fo friedlic) 
gelinnt feid, wie die Yuft, die euch um- 
fächelt, und fo freundlich wie die Ge— 
gend, die ihr bewohnt,“ dachte ich bei 
mir, „dann muß es ein Genuß jein, 
mit euch zu verfehren!“ 

Und ich beichloß, die Gaftfreund 
Ihaft der Bewohner in Anſpruch zu 
nehmen. &3 war mir nun einmal fo, 
als müßte ih meinen Fuß über dieſe 
gaftliche Schwelle ſetzen, es zog mich wie 
mit einer unwiderſtehlichen Gewalt zu 
diefem Haufe. 

„Doch nein!“ dachte ich wieder; „es 
wohnt vielleicht ein begüterter Eauire 
darin, ein Mann ohne Weib und Kind, 
was kümmert er fih um Did, den 
Fremden?“ Eben wollte ich diejen Ge— 
danken verwirklichen, als ein Ausruf 
Bob3 meine Aufmerkjamteit einen Au— 
genblid lang auf einen anderen Punkt 
binleitete. 

„Sehen, Sie, Sir,“ rief er, dort 
oben auf dem Hügel, da drüben, hält 
aud ein Mann zu Pferde und beſchaut 
fich die Gegend wie wir.” 

„Wo? — Ya rihtig, ein Mann zu 
Pferde!” 

Aber faum, fo wichtig dieſe Entdel- 
fung auch für mid) fein mußte, ver- 
mochte fie meinen tiefgewurzelten Träu- 
mereien mich augenblidlic zu entrei- 
Ben. 

„Neite hin zu ihm, Bob,“ ſagte ich 
feife, „und fieh was er ſucht.“ 

Bob ritt hin und fam wieder. „E3 
ift ein Arzt aus dem nächſten Städtchen, 
der zu einem Kranken da unten geru- 
fen iſt.“ 

Damit zeigte er auf das ftille Haus, 
das links zu unjern Füßen lag. 

„Auch ein Arzt!’ dachte ih, „der zu 
einem Kranken gerufen ift, und da un— 
ter dem friedlihen Dade foll er fein! 
Ach! ih ſuche aud eine Kranke, aber 
eine Herzensfrante, für die ich einen 
töftlihen Balſam bei mir trage.“ 

Wir ritten ftill hinab, um auf das 
jenfeitige Ufer eines Baches zu gelan— 
gen. Aber aud jener Mann zu Pferde, 
ebenfall3 feinen Weg zu der Brüde 
nehmend, näherte fi ſchon von der 





andern Seite und wir mußten uns un: 


gefähr auf der Mitte derſelben begeg- 
ven. 

Ich warf einen Blid auf ihn; dann 
mich etwas links wendend, verfolgte ich 
ruhig meinen Weg. 

In diefem Augenblid blieb Bob et- 
| was zurüd. Er war vom Pferde ge— 
stiegen, um feinen gewichenen Sattel: 





gurt fefter zu ſchnallen. 


| Ab ritt langſam weiter und kam 
|dem Häuschen ſchon näher, das jich im— 
mer größer und prädptiger erwies, je 
|deutliher e$ aus der dämmernden 
Ferne hervortrat. 

Sch hielt no) einmal an und warf 
unwillkürlich einen Blid darauf. 

Jetzt jah ich ganz deutlich innerhalb 
des durchſichtigen Gitter einen Mann 
ftehen, deilen Geftalt ih aber nicht ge= 
nauer erfennen fonnte, denn die Däm— 
merung hatte allmählich zugenommen. 

Da war es mir, als wenn ich zu den 
Füßen diefes Mannes etwas Duntles 
fich bewegen jehe. Ich blidte genauer 
hin, nod) einen Augenblid, und ich ge= 
| wahrte einen großen jchwarzen Hund, 
welcher, den Hals weit vorfiredend und 
den Schmeif lang Hinter fich hertra- 
gend, aus dem Gitter hervorfam, an— 
fangs langjam, gleihfam kriechend, 
dann ſchneller, und endlich in ungeheu: 
ren Sägen auf mich losiprang. 

Ich hielt Bravour an; ich hörte ein 
lautes wiederholtes Pfeifen vom Gitter 
ber, aber der Hund gehorchte ihm nicht. 

Ich griff nach meiner ftarfen Reit— 
peitiche, denn jhon war mir der Hund 
ganz nahe und ſchien es in der That 
auf mic abgejehen zu haben. Ich 
konnte den ungeheuren Kopf und die 
dichte Mähne, die feinen Hals löwen— 
artig umgab, feine breite Bruft und 
feine großen, blanten Zähne jehen; 
aber troß diejes wilden Ausiehens ſchien 
er feine böje Abſicht zu verraten und 
verhielt ſich ganz ftill, bis er — dicht 
| an meiner Seite — plößlich ein lautes, 
durchdringendes Geheul ausſtoßend, 
lan dem Halſe meines Pferdes in die 
ı Höhe jprang, dann wieder hinter mir 
an das Roß hinanklomm, ſchnuppernd, 
riechend, und endlich, in ein lautes 
Freudengeheul ausbrechend, in unge— 
heuren Sätzen und auf den gewaltigen 
Hinterläufen ftehend, frohlodend um 
mich herum fprang. 
| Bravour jeinerfeits, anfangs fill, 
den Hund aufmerkſam betrachtend, 
ipigte bei dem eriten Zone jeiner 
Stimme die Ohren, dann aber lauter, 
als gewöhnlich und in abgebrodenen, 
ſtoßweiſe herborgebradhten Tönen wie— 
bernd, ftredte er feinen ſtolzen Hals, 
dem wie liebkoſend ihn umjpringenden 
Hunde entgegen. 

Ich ſah wie bezaubert das alles mit 
an, in diefem Augenblide fam Bob 
berangeritten, ich blidte mich verwun— 
dert nad) ihm um. 

„Ha! Othello! Othello! Das ift ja 
Dthello,* hörte ich ihn rufen. Nun 
fiel es mir wie Schuppen von den Au— 
gen und bon dem Herzen, ich hatte 
meine Träumereien, die Gegend, das 
Haus, das Baterland vergefien und 
beinahe einen plötzlich entitehenden, 
gewaltfamen inneren Schmerz in mei- 
ner Bruft empfindend, der mich wie ein 
fpannender Rud ergriff, ſprang id) 
vom Pferde, wie Bob, der ſich ſogleich 
dem Hunde nähern wollte. 

Mber Diefer, wie unfinnig vor 
Freude, fprang leije heulend dem Git- 
ter zu; jegt trat der Mann aus dem: 
felben näher an mid heran, es wurde 
ganz dunfel vor meinen Augen, und 
doc) ſah ich hell, denn in meiner Seele 
ward es licht wie Morgenrot, ic jah 
mit meinen geifligen Augen: Mr. 
Graham vor mir jteben. 

&3 war mir, als ob mein Herz plötz— 
Lich ftill ftände, es durchfuhr mich ein 
Schred im Anfange; dann, gleich dar- 
auf, fühlte ih eine unausipredliche 
Berubigung. Auf meinen Wint war 








Bob fogleih fill zurüdgetreten, faßte 





die Zügel beider Pierde und ging ab- 


ſeits mit ihnen. 


Noch einen Augenblid, und ich hatte 
mich gefammelt. Ich mußte, was ich 
fagen, was id) thun wollte, und demge— 
mäß ging ic fogleih ans Wert. 

„Sir!“ jagte ih, zu dem alternden 
Manne tretend, deſſen Züge ich nicht 
mehr genau unterſcheiden fonnte, „er: 
warten Sie einen Arzt?” 

„Ah, find Sie ed, Herr Doktor?“ 
fragte er jchnell und firedte mir die 
Hand entgegen. „Ich habe Sie ſchon 
lange erwartet; ad, mein Kind! Mein 
Kind! — Still, Othello, was haft du 
denn? Geh!“ 

Der Hunt ging zur Seite, wo Bob 
mit den Pferden ftand; ich wollte hin— 
bliden, aber eine andere Ecene lenkte 
für den Augenblid meine Aufmerkſam— 
teit auf ſich. 

Der andere Reiter nämlich war un— 
terdefjen ebenfalls herangekommen und 
begrüßte uns freundlichft, indem er 
fi al den zu der franten Dame ge- 
rufenen Arzt zu erfennen gab. 

„Entihuldigen Sie, Sir!" fagte 
id mit etwas bemegter Stimme 
zu Sir Robert Graham, denn er war 
es ja wirklich, „ich babe mit diejem 
Herrn einige Worte zu wechfeln; bitte! 
gehen Sie mir gefälligft in das Haus 
voran, ich fomme jogleih nad.” 

„Mein Herr, ich habe nicht die Ehre, 
Sie zu fennen, und ich bitte Sie da- 
her, meine etwas dreifte Bitte zu ent- 
ichuldigen; ich bin auch zu dieſer Kran— 
fen berufen und — möchte fie gern al- 
fein behandeln.“ 

Der Mann fah mid, wie es natür- 
fi war, etwas verwundert, doch nicht 
böſe an, und ſagte weiter nichts als: 

„Wie, Sir?” 

Ich wiederholte 
fügte hinzu: 

„Es ift dies ein merkwürdige Zu- 
fanımentreffen bier, allein ih habe die 
wichtigften Gründe, ganz allein zu die: 
fer Kranten zu gehen. Gönnen Sie 
uns morgen die Ehre ihres Befuches, 
und wenn dann nod Ihre Hilfe von- 
nöten fein jollte, fo follen Sie, feien 
Sie verfihert, Ihr Meifterftüd thun; 
ich bürge für einen freundlichen Em— 
pfang und für den aufrichtigiten Dant 
Sir Robert Grahams“, 

„Ach jo, Sie find aud ein Arzt? 
Aus L.... wohl? Aha! Aber das ift 
äußerſt jonderbar!” 

„Außerſt fonderbar, Sir, ich geftebe 
es! Aber ich bitte Sie dringend, es wal- 
tet ein Jrrtum, ein Geheimnis, wenn 
Sie wollen; darfih Sie aber morgen 
wiederſehen?“ 

„Nun, ich verſtehe, Sir,“ ſagte der 
beſcheidene Mann, ich verſtehe, es iſt in 
der Eile zu mehreren Ärzten geſchickt 
worden und Sie kamen vor mir an, 
viele Köche verderben den Brei, es iſt 
natürlich. Ich gehe; gute Nacht, Sir, 
gute Nacht!“ 

Und er drehte ſchon den Kopf ſeines 
Pferdes herum. 

Ich hätte ihn gern mit ins Zimmer 
genommen, aber, durfte ein Fremder 
zugegen ſein, wenn ich zu ſprechen an— 
ſing? 

„Sie kommen beſtimmt morgen? — 
Zu Tiſche,“ ſetzte ich hinzu. — „Ich 
bitte Sie darum.“ 

„Schön, jehr ihön, Sir! Ich werde 
fommen!“ 

„Ich danke Ihnen, Sir! Morgen ein 
mebreres!“ 

Und er ritt davon; aber ich? 

Ich trat über die Schwelle des Haus 
ſes Sir Robert Grahams, des ehema- 
ligen Bibliothefar® auf Godrington 
Hall! 

Wenn ſich jemand genau in meine 
Lage verfegt und mein langes Streben 
nad dem heißeriehnten Ziele auf fo 
ungemwilfen und trügerijhden Spuren 
vorftellt, — dann ift ihm meine Un- 
rube vergegenmwärtigt, als id, halb 
verzagend an einem glüdlichen Erfolge, 


meine Bitte und 


plöglid und unerwartet in den Mittel» 
puntt meines Begehrend und meiner 
Anftrengungen mic) verjegt jah, dann 
fann er ungefähr das begreifen und 
empfinden, was in mir bei Ddiejem 
ſchnellen Glüdsmwedjel vorging. 

Ich befand mich in einem freundli» 
hen, kleinen Gemad im Erdgeſchoſſe 
des Hauſes mit Sir Robert allein; 
das helle Licht einer Lampe fiel ſcharf 
zeichnend auf die ftattliche, aber ge= 
beugte Figur des ehrenwerten Gelehr— 
ten. Ach, wie treffend und genau 
hatte Bercy ihn mir geichildert! Würde, 
freundliche, gedantenvolle Würde lag 
in jeiner Miene und in jeiner Haltung. 
Aber die Jahre und die mannigfaden 
Leiden, die über feinen Scheitel dahin- 
gegangen und jeine Haare gelide 
tet, hatten auch dieje feiten männlichen 
Züge zwar nicht abgeſpannt, aber doch 
weicher, ich möchte jagen, wehmütig ge= 
madt. Ein Ausdrud tiefen Schmerzes 
lag in den Falten um jeinen Mund, 
unDd fein ſonſt jo freundlich blidendes, 
wohlmwollendes Auge jhaute mid) ernit 
mit dem till getragenen Bewußt— 
jein feines verlorenen Glüdes an. Er 
trug ein lunges, jhwarziamtnes Haus 
gewand, welches jeiner hohen Yigur 
etwas Impoſantes verlieh; aber jeinen 
Schultern ſchien eine unfihtbare und 
zu ſchwere Xajt aufgebürdet zu jein, 
denn fie hingen etwas nad) vorn ge= 
beugt, ſowie aud jein leicht geſenk— 
ter Kopf eine gewifje Ergebung andeu— 
tete, die bei jeınem jtillen Weſen ebenjo 
natürlich als wurdevoll erichien. Was 
mir aber auf den eriten Blid die feite 
und freudige Überzeugung gab: Sir 
Robert Grahams Herz und Geiit erliege 
nit den ſchwexen Schlägen, die ihn 
trafen — das war die freie, kräftige, 
männlide Stirn, auf der das feſteſte 
Sottvertrauen, die kindlichſte, aber zu= 
glei enticplofjenite Ergebung in Got— 
tes Willen zu thronen jchienen. 

„Sie find ſehr gütig mein Herr,“ 
jagte Herr Graham, der etwas unge: 
mein Anfprechendes an ſich hatte. „Sie 
find ſehr gütig, daß Sie fi noch jo 
jpät auf meine Bitte zu mir bemühen, 
ich dante Ihnen herzlich dafür.” 

Und er reichte mir noch einmal jeine 
Hand hin. 

Ich war entſchloſſen, ihn ſogleich aus 
jeinem Irrtum zu ziehen, denn es 
drängte mich, die Minuten jeines Lei— 
dens abzulürzen und ihm jchnell alles 
zu befennen, obgleich id mir vorgejegt 
hatte, bei meinen Enthüllungen mit 
aller möglichen Vorſicht zu Werke zu 
gehen. ch ermwiderte daher ohne Zo— 
gern: 

„Sie irren fi in mir, Sir Robert! 
Ich bin nicht jo glüdlih, durch Ihre 
Bitte hierher gerufen zu fein, was ich 
gethan, habe ich aus eigenem Antriebe 
gethan, denn ih ſuche Sie ſchon 
längſt.“ 

Er blickte mich verwundert an und 
verſetzte: 

„Wie? Sie ſind nicht der Herr Dok— 


ich, „aber weder heiße ich . .. 
bin ich aus E. . . . . 
her.“ 

Er wollte mich unterbrechen, aber ich 
legte meine Hand ſanft auf ſeinen Arm 
und fuhr fort: 

„Ich muß fogar um Entihuldigung 
bitten, den Arzt aus G..... fortge— 
ſchickt zu haben, aber ich glaube, Sie 
werden mir, obgleid Sie mich weder 
gerufen haben noch kennen, mehr Ver— 
trauen ſchenken, als irgend einem ans 
deren Arzte, und ich werde im jtande 
fein, Ihnen und wer es von Ihrer 
"Familie fei, der des Ärztlıhen Beiltan- 
des bedarf, am leichteften helfen zu 
fönnen.“ 


., nod 


Ich iomme weiter 


(Fortjegung folgt.) 





Mutlofigkeit ift wie ein Schwamm: 
jie wächjt unter Thränen. 





(Barmen Sylva.) 





4 Alennonitiſche Kundſchau. 3. Mai 


Die Rundfchan Die „Mennonitiſche Rundſchau“ ift das | Zukunft hängt von der Treue und An- Lehrer allgemein beliebt. Die Ge— | viel länger zu ſchicken, als die Unordnung 
+ breitetit iti Bl ’ RT f . f ; auf der Poſt dauerte. 
verbreitetfte mennonitifhe Blatt. Vom | hänglichteit ihrer Lefer ab. Wenn je: | meinde in Reno Co., Kanſ., hat ihn 
Canadiſchen Nordweiten bis zur Golf- | der bemüht ift, nur gutes von feinem auch zum Dienft am Wort berufen und Jakob Kröfer, Spat, Rußland. Natür- 
füfte, von New York bis San Fran= | Blatt zu ſprechen und etwaige Mängel |der I. Bruder arbeitet ſomit unter | lich können Sie das Ab. des Peter Reimer 
zisko, ja vom Uralgebirge, der Schwelle | dem Editor in Liebe v It d d Alt im S d ießt er Me ———— 
] gebirge, itor in Liebe vorzuhalten und Jung un im Segen und genießt jjeper. Hoffentlich kommen die Blätter 


Sibiriens, aus den Sandmwüften Chi- | wenn die beiten unferer Männer ihre | viel Liebe und volles Vertrauen. Diefes jetzt regelmäßig nach Rußland. Wir laffen 
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Preis für die Ver. Staaten 75 Cents. was, aus Südrußland, Polen, Gali- Gedanten in der „Rundſchau“ nieder |fagen wir im Intereſſe der Schulſache ao en rn 

f] “4 49 * j . 2 nd > e 

m “u et 4 zien, aus den fruchtbaren Werdern legen, dann hat dieſelbe eine ſehr gute für ſolche, die etwa den I. Bruder Jo⸗ mifſe ſcheinen wirtlich vorſintflatuch zu 
uu Franfreich 5 Kranfen. Preußens, wie aus dem romantijchen | Zukunft vor fid;. hann %. Dürkfen nicht perfönlich fen- | Tein. 

* F Süddeutſchland und den lieblichen nen. Jakob Buhler, Gretna (?) Man. L. 


>08 »e at Elkhart. Ind. hler, Gretr 
— — — F Die lernluſtige Jugend in unſerer Freund! Dein Gleichnis von der Kette, 
— — G if k (8 ; welcher ein Glied fehlt, Hat mir jehr ge- 
3. Mai 1899. ag | Bir, Gornelius Hiebert, 9. 2. ufbaft it nun mehr als jelzanen, und ich fand es recht praktiic. 
„Rundſchau“ entſpricht einem großen —— *7* freundlichſt gebeten, ihr Auge auf Me: | Muß Dir aber ein anderes Gleichnis dage- 

c £ . N) . .oe..P * = IY . WM 1 + er 
— D. F. Jangens Baby, mit Na= | allgemeinen Bedürfniffe, dem Bedürf- Schröder und J. F. Harms, die von Pherfon Gollege im Allgemeinen und —* u Kran — ne gen 
w j * * — Aa “| per Mitt il d. J. ſchreibt und vergißt ſeine Poſtadreſſe an— 
men Eliſabeth, ſtarb den 23. April. niſſe der Zuſammengehörigkeit. Die —— era das deutjche Departement im Befondes | zugeben, wohin joll man dann die Ant- 

herausgeftellten Brüder, haben unferm 


Den trauernden Eltern unfer herzlich | verfchiedenen Barteiblättden, ä ren zu richten. Anfragen über Lehr: wort oder das Verlangte jchiden? Aus 
Auftrage gemäß an die Gemeinden in 


Sevennen Frankreichs fommen Beſtel— 
— — — — dlungen und Sorrefpondenzen. Die 


Zur Schulfraae. 


as second-class matter. 

















— em — en 
ſtes Beileid. dem Poſtſtempel erjah ich, daß der Brief 


— Aus Deutfchland geht uns eine 
Poſtanweiſung für zwei Dollars zu. 





die da eriftieren, können niemals 
ald allgemeine Organe unferer 


Oklahoma, Kanfas, Nebrasta, Dakota 
und Minnejota geichrieben, ob wir als 





großen meitverzweigten Brüderfchaft 
gelten, fie müßten anders erft all die 
verjchiedenen Anſichten und Barteien | 


Bund das deutiche Departement im Me— 
Pherſon Gollege, Me Pherjon, Kanſ., 


plan u. j. w. adrejjiere man an Br. 
3. %. Dürkjen, deſſen Adreſſe bis zum 
Antritt der Schule im Herbit, Buhler, 
Reno Go., Kanſ., ıft. lm einen eng= 
ifhen Katalog jehreibe man an den 


in Gretna abgegeben worden ijt; jchicke 
Daher die fehlende Nummer des „Jugend- 
freund” dorthin. Mean jollte jtet3 jeine 
Adreſſe angeben. Übrigens freue ich mich, 
daß Du Dein Blatt joviel rechneit, da Du 
um fehlende Nummern jchreibit. Gott 


Mir tönnen den Namen des Abjenders 
nicht entziffern. Hoffentlich Folgt ein unter einen Hut bringen und das... | Übernehmen wollen, und haben darauf Präfiventen des Gollege, Prof. 6. E. jegne Dich! — Ed. pi 





N risk 0 © ärt. r EIER : „jo viele ermutigende Antworten erhal e 
Brief, welcher uns die Sache erflärt na, Ihon gut. Es iſt ja eine traurige 1! i &; : — Arnold, MePherſon, Kanſ. Editor. Nuß, Iſabella. Sie verlangen eine Prä 
— De De j Thatſache, daß wir Mennoniten unſer | ten, daß mir ım Sinne unlerer Ge⸗ (Zions-Bote.) mie und ſagen doch ſelber, daß Sie nur 
__ Mi yeilen unfere Leſer auf|:.,,: N meinſchaft zu handeln glaubten, wei— — 55 Cents geſchickt. Sie wollen doch nicht 
Bu REN . F 8 * irdiſches Vaterland oft gewechſelt ha— ſh : zu h 8 Gottes Segen, John! W. die —** für 55 Cents das Jahr und 
* ei > & Farm Sup- en er 0: | tere Schritte in di Hinfi . ’ 2. Ag 
die Anzeige * Home * I ben, und dod fühlen wir eine geiftige en Schritte in vn Dinfict zu thun dann noch eine Prämie? Uns fällt dabei 
ply Co. auf der legten Seite. Dieſe Zuſammengehdrigkeit. Auch wenn Zeit, | Wir nahmen Rüdiprade mit Br. Jo— Srostamm der Vers ein: 
Sprühpumpe ift wirklich gut, denn linie »,hann F. Dürkjen und boten ihm die —— ee er 
Sprühpumpe 1] Ort und andere Verhältnifje große) d b für die Nie jchweigen jeine Wünjche ftill. 





Verfchiedenheiten in Anfichten und Le⸗- | Stelle als deutſcher Lehrer im deut— 
bensweiſe unſerer Brüder hervorge⸗ ſchen Departement in MePherſon Gol: 


—Wafhington, Lincoln, bracht haben, fo macht ſich unter uns | lege an und fanden, daß der Herr ſchon 
McKinley — werden in manden doch ſtets das Band der geiftigen Qu | dorgearbeitet hatte und Br. Dürtien 
Blättern als größtes Dreigeftirn am fammengehörigteit geltend. Mir brau- | mar bereit, für 400 Dollar Gehalt die 
politifhen Himmel unferes Vaterlan- hen ein Blatt, weldes das Mennoni- | Stelle auf ein Jahr zu übernehmen, 


ir haben fie probiert. — n 
une 27. Konferenz des Menn. Leh— 


Beter Janzen, Gnadenfeld. — Da die 
rervereins in Ranfas, „Rundſchau“ in leßter Zeit nach einigen 
abzuhalten im Verſammlungshauſe der Pläben unregelmäßig hingekommen, ſo 
ari -M iten⸗Brüd ind leben wir uns veranlaßt die Preiserhö— 
Krimer⸗Meunoniten⸗Vrüdergemeinde, hung wieder hinauszuſchieben und zwar 

2 Meilen ſüdlich von Hillsboro, bis zum 1. Dftober, 1899. Wer Mio big 
am 12. WHlai 1899, dann jeinen Rubel eingezahlt hat, erhält 

die „Rundſchau“, jo lange die Beitellung 


| 











des bezeichnet. Sollte man nicht AR tentum im allgemeinen vertritt. Wir | d- h., für das Schuhljahr 1899 1900.| | Eröffnung um 9 Uhr. — 
8 TR ' 55 a } . ö — reicht, zum Preiſe N . 
mit folchen Ausfprüchen noch ein wenig zrauchen ein Blatt, in welchem all die] Darauf fuhren wir nad) MeBherfon| 2. Bericht der vorigen Sigung. Wer aber nach dem 1. Oftober bejtelft 
€ ’ i 3 Aufruf + Milishay * [ — t, 
warten? a verichieden denfenden Brüder mit ei. | Und nahmen von der Fakultät des Me— 2 zu. BEER muß zwei Rubel zahlen. Wenn nun aljo 
* zn nander verkehren können, ohne fi) alle Pherſon Kollege das Anerbieten entge- z nennen * EN jemand bei Ihnen z. B. noch am 29. Sep 
— Gerade vor Schluß der Formen ‚ ) ne ; ⸗ — iteintelf, = tember 1899 die „Rundſchau“ bejtellt und 
dieſer Ausgabe lief ein Brief von Pe- fingerlang in die Haare zu geraten. gegen, uns ein Lehrzimmer zur freien * — * * p einen Rubel einzahlt, jo bekommt er die 
( z < r s 7. Ausführung des Programms: N 8 Anne 
ter Janzen, Gnadenfeld, ein, welcher Manchem ift es auch interejjant durch Deuupeng zu übergeben, womit aud) Ran: ae ae De ._. ee. | 
s J u s — 3 i 1 I: 3 —— oe (& : von ? a " 
ſehr ermutigend für den Editor war die „Rundihau“ zu erfahren, wie an- | Heizung * Reinhaltung eingeſchloſ Bibelleſen in der Schule, und wie Oktober kommt, muß ſchon 2Rbl. zahlen. 
und auch unter anderem die Thatſache dere denken, denn an andern können ſen iſt. Die Wahl des Lehrers, Leitung — ee ns . Diejes gilt auch für die anderen Agenten. 
ER u R Sornelius Fredy, 
. * ren Z 4 | B s R * 
konſtatierte, daß die Blätter nad) Gna- | wir uns ſelber prüfen. und eaufſichtigung des deutſchen De G. N. Harms. 
| ı 4 ih ji ” i r : g fi . 
partm. bleibt uns gänzlich überlaſſen. IT. Thema: Wie erzielt man Cha— oretverauderaugen 


denfeld ſtets regelmäßig ankämen: Alſo Manche, die ſich als Jugendfreunde 
liegt die Schuld vielleicht nicht auf der vor 20 oder 25 Jahren in Rußland im 
Grenze, daß einige ihre Blätter nicht heimatlichen Dorfe zum letzten Male die 
regelmäßig bekommen. Hände ſchüttelten und ſich gegenſeitig 
— das Verſprechen gaben zu ſchreiben, ha— 

— Chr. Schlatter von Allen | yon ſich im Laufe der Zeit verloren, 
Co., Indiana, machte dem Editor die— und nun, da fie im hohen Mannesalter 
ſes Blattes einen kurzen aber angeneh— ftehen, erwacht die Sehnſucht nad) dem 
men Beſuch. Er fagte, der Wintermeis | un vergefienen Freunde. Da ift e3 jo 
zen fei dort total dahin. Irgend einfach, denjelben durch die „Rund— 
jemand von unſern deutichen Lejern, ſchau“ aufſuchen zu laſſen. Und die 
der fi) das Mennonitifche Verlagshaus Rundſchau“ thut folde Botendienfte 


vafterfejtigfeit ? Sohn J. Buller, Hampton, Nebraska, 
ac. G. Barkmann. |verlegt jeine Adrejie nach Moscow, Caro- 
8. F. Dürkſen. 60 
lia Co., North Dakota. 
Thema: Welchen Wert haben 
pſychologiſche Kenntniſſe für den ———— 
Lehrer? St. Louis, Mo., 27. April. — 
— m EERSS Eine Spezialdepeſche aus Kirlsville 
Anna dirjchler. go _ ge: d : er‘ 90 
IV. Thema: Die Gejundheitspflege * ſagt: Heu 4 or ä J 
in der Schule, Minuten wurde dieſe Ortihaft von 
einem jchredlihen Wirbelfturm heim- 


Diefem gemäß wurde ein Kontrakt ge— 
Ihrieben und von der Faklutät einer: 
feit3 und und, den herausgeftellten II. 
Brüdern, andrerjeit3 unterzeichnet. 
Daß Obiges den Thatſachen ent- 
ſpricht und wir zur Ausführung desjel- 
ben millig find, beicheinigen mit Na— 


mensunterfchrift P. A. Hiebert, 
Kornelius Hiebert, Elijabeth Neufeld. geſucht. Auf einer eine viertel Meile 

Heinrich P. Schröder, V. Thema: Jean Jaeques Rouſ- | breiten Strecke, die durch den öſtlichen 
—— ſeau: Biographie. Teil der Stadt führte, wurden 400 


G A. Flaming. — 
Padagogiſche Grunbfähe, Gebäude, Wohn- und Geſchäftshäuſer, 


— 








einmal anſehen will, iſt BAER, auch wirklich gerne und fie thut es für einen ER 4 I. WER, PR. Bots, |Ferftört. In dem fürchterlichen Regen, 
dem Editor der „Rundſchau“ die Ehre gar geringen Preis. Hat die „Rund: | biges wird den Schulfreunden un- VI. Eingereichte Fragen. der auf den Sturm folgte, machten die 
eined, wenn aud nur kurzen Befuches ſchau“ denn nicht ein Recht, Anfprud jerer Gemeinſchaft in mehr als einer| 8. Geichäftliches. Einwohner fih daran, den Verletzten 
zu erweiſen. — b a Bericht des Nomitees. zu Hilfe zu eilen. Bis um 8 Uhr 

auf die Unterflügung aller Menno- Beziehung zur befonderen Freude ge Ernennung des Bejuchstomitees.| abends waren 25 Leiden aus den 





niten au machen? U N reihen. Erjtens, daß das deutjche De- Inſtitut u. a. * — 
Pr — partement nun formell von der M. Br. ° Sal E aeummeen Vrisnägerunm. 8 wich 


immer einige da, die da ein Eleines Alle freundlich einladend, zuverfichtlich befürchtet, daß die Lifte 
Da nad) Neujahr jo viele Nummern | „Schmierblätthen“ der „Rundſchau“ Gemeinde übernommen iſt, wenn auch W. B. Unruh, Schreiber. der Toten 50 bis 60, wenn nicht mehr 
der „Rundſchau“ verloren gegangen | borziehen. Wäre es nicht befjer, wir hät- nur vorläufig auf ein Jahr. Zweitens, Am Rorabend der Konferenz werden von | betragen wird. Faſt 1000 Berfonen 
find, fo ſehen wir uns veranlaßt den |ten nur die Hälfte der gegenwärtigen dab Pr. Johann F. Dürkfen, der neun | Rev. * a a he re find mehr oder weniger ſchwer verlegt 
* Little River Vereins- man Vorträge über Schule und Erzieh- worden. Genaues über den Verluſt 

.1 pro Jahrgang noch bis | Anzahl von Blättern und macht Jahre Lehrer der Li : : — 
Preis von Rbl. 1 pro Jahrgang noch zab achte die ung gehalten werben. an Leben und Eigentum ift vor morgen 


zum 1. Oftober 1899 zu verlängern. |dann nod einmal jo gut? Wenn je- 2 üb nicht au erlangen 
Briefkaften, N niqht zu erlans 


Alſo: bis zum 1. Oktober bleibt der mand etwas von allgemeiner Wichtig— der allfeitige Wunfd) unferer Gemei 
— i Be as a er allfeitige Wunſch unjerer Gemein- 
Preis ein Rubel. Hoffentlih Haben | keit öffentlich befannt machen will, fo den. Dem I Br. B. F. Dürkfen da- . 9- Vorm, Chortit, Rußland. Bir ſchit- Half Rates to San Francisco, 
fen Ihnen jedesmal die volle Anzahl| Via the Chicago & North-Western Rail- 


wir bis dann die Sade in Ordnung |hat er doc auf jeden Fall bejier durch s — 
gebracht. Wer ſchon zwei Rubel ge- die „Rundſchau“ als durch ein kleines — * * —* ei J Der ee ee. —2 Regen —* rn way. (uickest time, grandest scenery, 
s ' ag : anten, indem er mit viel Opfer und | Die aber auf der Grenze verloren gehen, | variable routes, perfect service. Ex- 
zahlt hat, befommt das Blatt fo viel| Blätthen zu fpreden. Cs ift nicht ga . jo können wir nichts dafür. Wir. werden | eursion tickets will be sold at redu 
- . ‚raftlofer Arbeit für unfere Gemein: n na ge ced 
länger zugefhidt. Wir werden jeden | übertrieben, wern wir jagen, daß die . „aber verjuchen, die Sache in Ordnung zu | rate of one first-class fare for the round 
zufrieden ftellen. „Rundſchau“ in fo viele Tauſende von ſchaft das deutiche Departement feſthielt Bau. Hat jemand bezahlt und er er- trip. Tickets on sale May 14-17, lim- 
— . und unter manchen entmutigenden bält die undſchau nicht, jo ijt unſere Co. ited to return until July 15, 1899, inelu- 
Häufern fommt als mandes tleine Berbältn ' gut genug dafür zu jtehen. Sie haben e3|sive, account of meeting of National 
Blätthen in Hunderte. erhä nifjen — auf dem Poſten unter allen Umſtänden mit weißen Men— Baptist Societies’ Anniversaries. For 
blieb, bis fein älterer Bruder, Johann ichen zu thun. Die fehlenden Nummern | rates and other informätion ask your 
Daß die „Rundihau” wirklich ein) Wie kommt es, daß die Heinen | F. Dürkjen, nun an feine Stelle tritt. ne fe J —* => nearest ticket agent or write 
i . £ ‚ 2 i — ea E } © Sie a Ihren großmütigen Kune 
„allgemein mennonitiſches“ Blatt ift, | Blattchen, welche aufſchießen wie die Das Komitee hätte gerne diefe beiden | den, daß niemand Berlufte feiden fol. Wir 
hat fie in ihrem zwanzigjährigen Be— | Pilze, nicht ehr dauerhaft fein wollen, | Brüder angeftellt, doch ſchien es ratja- erg = und jeden andern zufrieden 
. . ; - ' , : ſtellen. Zuerſt müſſen wir aber die Ur— 
ſtehen — = fie aud) ein ne fie un ſtets — 78 eine mer zu ſein, davon abzuſtehen. Br. J. ſache des Übels wegräumen und die Tiegt Bibeln und Teftamente find bedeu 
„allgemein beliebte 3“ Blatt gewor= | große Leferzahl zu haben ie Eri- | $. i = | bei 10, i > z 
q Blatt gewor⸗ | große Leferzahl zu 5 Die Exi- F. Dürkfen hat den pädagogischen Kur- | beinahe 10,000 Werft von uns entfernt. tend im Preife ermäßigt. Laßt Euch 


: J Enge e ; Alſo Geduld. Verjuchen Sie Ihre Kunden | 
den ift, jagen uns Hunderte von Brie- | ftenz der „Rundſchau“ ift nun außer ſus der Gentralihule in Halbftadt, auf irgend eine Weife zufrieden zu teilen, einen unferer neuen deutfchen Kataloge 


fen, welche wir legten Winter erhielten. | frage, aber ihre Geftaltung in der Rßl. abfolviert und ift als deutſcher Wir jind bereit die Rundichau umfonjt fo | kommen. 


An unſere Leſer in Rußland. 








ſchule war, als Lehrer angeſtellt iſt. 
Daß dieſes geſchehen möchte, war längſt 














An unſere Leſer. 





A. H. Waggener, 6 Jackson place, In- 
dianapolis, Ind. 
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Fandwirifchaftlidhes. 


Die fibirifhe Bahn und die Zukunft 
der ameritanifhen Landwirtſchaft. 








Ein Farmer in Nebrasfa, Herr W. 
©. Delano in Lee Bart, hat an unſe— 
ren landwirtfhaftliden Minifter ein 
Schreiben gerichtet, worin er meint, es 
fei von großer Wichtigkeit, zu wiſſen, 
in welchem Grade die Eröffnung der 
fibirifhen Bahn die Ausfuhr unferer 
Brotfioffe nah Europa beeinflufien 
fönne. Denn wenn Sibirien uns zum 
Beilpiel die Hälfte unferer gegenwär— 
tigen Ausfuhr fortnehmen jollte, To 
würden wir gezwungen fein, uns nad) 
anderen Märkten umzujehen, und e3 
fei das eine höchſt wichtige Angelegen- 
heit, die ſchon jegt die Aufmerkjamteit 
unferer Staat3männer in volljtem 
Make in Anſpruch nehmen jollte. 

Herr Wilfon indeſſen ift der Anficht, 
daß wir von der fibirifhen Konkurrenz 
wenig oder gar nichts zu befürchten 
hätten. Er meint, daß durch die groß- 
artige Verbeilerung und Berbilligung 
des Landtransport3 und mit Hilfe gro— 
Ber Frahtdampfer wir ſtets im ſtande 
fein würden, derjelben die Spike zu 
bieten. Auch könne Sibirien höchſtens 
Hafer, Gerfte und vielleicht etwas Wei— 
zen auf den Weltmarkt jenden, aber 
feinen Mais und deshalb aud fein mit 
Mais gefüttertes Vieh hervorbringen. 
Das nördliche Afien könne wohl gras 
gefüttertes, aber nicht maisgefüttertes 
Vieh ftellen und uns deshalb nicht auf 
Märkten Konkurrenz maden, wo das 
beite TFleifch verlangt werde. Viel eher 
Ihon hätten wir Argentinien zu fürch— 
ten, deſſen große Prairien dem in halb: 
wildem Zuftande aufwachſenden Vieh 
fojtenlofe Nahrung böten, und das in 
guten Jahren uns mit billigem Weizen 
Ihaden könne. Was wir dur Sibi- 
rien an Kundſchaft möglichermweife ver- 
lieren fönnten, würden wir durd die 
neuen in Cuba, PBortorico und Oſt— 
afien eröffneten Abſatzgebiete durchaus 
wett machen, namentlih wenn wir 
ernftlih an den Wiederaufbau unferer 
Handeläflotte gingen. 

Ob Herr Wilfon mit jeiner jo opti- 
miſtiſchen Anficht Recht hat, läßt fich in 
Trage ftellen. Zwar wird der Vorteil 
billigeren Transports allerdings jtets 
auf unferer Seite jein, weil wir unfer 
Getreide ganz oder teilmeife zu Waſſer 
nad) Europa bringen fünnen. Dage- 
gen wird dem fibirifchen Getreide der 
Vorteil billigerer Arbeit zur Seite ſte— 
ben. Und wenn Herr Wilſon behaup- 
tet, in Sibirien könne fein Mais er- 
jeugt werden, jo jcheint das eine etwas 
boreilige Annahme zu fein. 

Auf Sibirien felbft zwar mag das 
zutreffen. Aber nit auch auf die 
Mandſchurei, welche von der fibirifchen 
Bahn doch auch eröffnet wird, in deren 
füdlihem Teile ſchon jegt Maisbau be- 
trieben wird und deren Landmwirtichaft 
einer großen Vermehrung zugänglic 
ift. So völlig wegzumerfen jcheint uns 
aljo die Beſorgnis vor der von der fibi- 
rien Bahn drohenden Konkurrenz 
nicht zu jein. 

Aber wir find der Anſicht, daß uns 
diejelbe nicht groß ſchaden wird, denn 
es wird immerhin no ein paar Jahr— 
zehnte währen, ehe fie fi in irgend 
einer Weife fühlbar maden kann, und 
bis dahin werden wir im eigenen Lande 
wieder einige Millionen Menjchen mehr 
zu ernähren haben, und werden aud) in 
Europa einige Millionen mehr zu er- 
näbren fein. Und welcher Abbrud 
möglicherweije unferen Farmprodukten 
dur die fibirifhe Bahn geichehen 
tönnte, würde durd die Vermehrung 
unferes® Handels hereingebradht wer— 
den. 

Natürlich” wird es deshalb doch gut 
fein, für den überſchuß unferer land» 
wirtſchaftlichen Erzeugnifie neue Abſatz— 
gebiete zu ſuchen, und die dahin gehen 


den Beitrebungen, namentlich aud) die 
auf vermehrte Verwendung von Mais 
in Europa gerichteten, jollten eifrigfi 
unterftügt werden. Denn mwenn es 
dadurch gelingt, den Maispreis aud 
nur um einen Gent in die Höhe zu trei= 
ben, jo würde das für unfere Farmer 
eine jährlihe Mehreinnahme von 160 
bis 200 Millionen Dollars bedeuten, 
melde fie jehr wohl brauchen können 
und die ihnen wohl zu gönnen wäre. 
Das ſicherſte Mittel gegen große 
Überſchüſſe unjerer landwirtfchaftlichen 
Erzeugnifie und ſchlechte Korn- und 
Viehpreife ift aber Bevölkerung. Und 
namentlid aud von diefem Stand- 
punkte aus begehen diejenigen, melde 
fi der Einwanderung mit ihrem rei= 
hen Kinderſegen entgegenitellen, einen 
großen Fehler. 
Die Kultur der Tomate (ruſſ. Bot: 
laſchane). 





Junghans. 


Unbedingt gehört die Tomate zu den 
beliebteſten Gemüſearten. Es giebt 
wohl keinen Garten, und ſei er noch ſo 
klein, in dem nicht Tomatenpflanzen 
anzutreffen ſind. Auch iſt die Groß— 
kultur dieſer Gemüſeart ſehr weit ver— 
breitet. In den öſtlichen Mittelſtaa— 
ten, in den am Atlantiſchen Ocean 
gelegenen Südftaaten, in Californien, 
Indianag und Koma werden jährlich 
Zaujende von Acres mit Tomaten be= 
pflanzt. Die jährlich erzielte Gejamt- 
ernte ift eine überaus große. Sie läßt 
fih gar nicht berechnen. Nur fo viel 
ſteht feit, daß in neuerer Zeit in unſe— 
rem Lande durdhiehnittlich jedes Jahr 
allein 53 Millionen Kiſten, je 24 Blech— 
büchſen haltend, eingemachter Tomaten 
auf den Markt fommen. 

Da vielleicht einige meiner Leſer einen 
Verſuch mit der Großkultur zu unter: 
nehmen beabfihtigen, werde ich hier 
auf diefelbe teilweiſe Nüdficht nehmen. 

&3 find, um einen Ucre mit Toma— 
tenpflanzen zu bebauen, etwa 2700 
Seglinge erforderlid. Bei der Groß- 
fultur bedient man fi) zum Heranzie— 
hen der Sämlinge gewöhnlich eines 
Miftbeetes. Für den eigenen Bedarf 
im Küchengarten kann man, fall3 man 
fein Mijtbeei hat, die Setzlinge eben- 
falls im Zimmer in Fleinen Käſten zie— 
ben. Beim Ausfäen des Samens zieht 
man in der Erde 6 Zoll voneinander 
entfernte und 3 Zoll tiefe Rillen. In 
diefe ftreut man die Samenkörner in 
viertelzölligen Entfernungen. Da ein 
Zeitraum von etwa ſechs Wochen, von 
der Saatzeit an gerechnet, erforderlich 
it, ehe die Sämlinge genügend groß 
find, ausgepflanzt werden zu können, 
rihtet man fi mit der Ausſaat da— 
nad, ob man eine Früh-, Mittel» oder 
Spättultur beabfihtigt. Im allgemei- 
nen dürfte in unferer Gegend eine von 
Mitte bis ausgangs März vorgenom— 
mene Ausjaat genügend frühzeitig jein, 
um die erforderliden jungen Pflanzen 
rechtzeitig an Hand zu haben. 

Sehr vorteilhaft ift ein mehrmaliges 
Umpflanzen der Sämlinge, ehe fie an 
ihrem Beltimmungsort ausgejegt wer— 
den. In diefer Weile erzielt man jehr 
kräftige und gedrungene Pflanzen. 

In Bezug auf die Beidhaffenheit des 
Bodens ift die Tomatenpflanze nicht 
gerade ſehr wähleriih. Sie gedeiht in 
faft jevem Boden, am beiten aber in 
einem kräftigen, loderen Boden in ware 
mer Lage, der im Vorjahre mit friſchem 
Stallmift tüchtig gedüngt worden ift. 
Die Vorbereitung des Bodens bejteht 
darin, alles Unkraut zu zeritören und 
das Land in einen loderen, zerfeinerten 
Stand zu feßen. 

Das Auspflanzen der Sämlinge ins 
Freie wird vorgenommen, ſobald feine 
Fröfte zu befürchten find und die Wit- 
terung genügend warm ift. Die Pflan- 
zen werden in gegenjeitigen Abftänden 





von vier Fuß voneinander ausgejeßt. 


Man forge dafür, daß ein möglichſt 
großer Ballen Erde die Wurzeln der 
jungen Pflanzen umgiebt. lm diefes 
zu bemwertftelligen, ſchneidet man den 
Erdboden mit einem mit langer Klinge 
veriehenen Mefler im Geviert um jede 
Pflanze los und hebt dieſe mit der an 
den Wurzeln haftenden Erde vorfichtig 
heraus. Beim Anbau der Tomate im 
Garten ift es zwedmäßig, auf der be— 
treffenden Stelle ein genügend großes 
und tiefes Zoch auszumerfen. In die— 
ſes Loch ftreut man einige Händevoll 
gut verrotteten Stallmift, bededt diejen 
mit einer dünnen Schicht Erde und ſetzt 
auf dieſe die junge Pflanze. Nachdem 
das Loch mit Erde aufgefüllt worden 
ift, drückt man diejelbe von allen Sei- 
ten feft gegen die Pflanze. Bei der 
Teldfultur würde diejes Verfahren zu 
zeitraubend fein. Hier zieht man über 
Kreuz, in Entfernungen von vier Fuß, 
acht Zoll tiefe und zehn Zoll breite 
Yurden. An den Stellen, an welchen 
die Furchen fi freuzen, werden die 
Pflanzen ausgejegt und die Erde mit 
einer Hade von beiden Seiten gegen 
diefelben herangezogen, dann mit den 
Füßen feitgetreten. Die jungen Pflan— 
zen müflen, ſowohl im Garten als auf 
dem Felde, gut angezogen werden, um 
deren Untergang durch etwa eintretende 
anhaltende Dürre vorzubeugen. 

Bei der Kultur im kleinen verfieht 
man jede Pflanze mit einem jpalier- 
artigen Geftell oder mehreren Pfählen. 
Auch können Reijer zum fpäteren An— 
binden der Triebe zur Anwendung 
fommen. Für den Anbau im großen 
würde dies zu umftändlic) fein. Dan 
beichräntt fich dabei im erfter Linie auf 
niedrige Sorten. 

Man muß das Land ftet3 loder und 
frei von Unkraut halten. Beſonders 
nad) einem Regen muß der Boden, fo: 
bald er hinreichend abgetrodnet iſt, be- 
arbeitet werden. Bei der Feldkultur 





fann man dieje Bearbeitung nur jo 
lange vornehmen, wie die Pflanzen 
| aufrecht ftehen. Nachher überläßt man 
| die Pflanzen ſich ſelbſt. Im Garten 
muß man den Boden bis zur Ernte 
bearbeiten. 

Bei der Kultur im kleinen muß man 
ſtets alle Geize entfernen. Es find dies 
die Kleinen Triebe, die fich in den durch 
Stamm und Haupttriebe geformten 
Winkeln bilden. Bei der Großtultur 
fehlt es gemeinhin an der nötigen Zeit 
und Arbeitskraft, um diejes Verfahren 
vorzunehmen. Iſt man in Befig bei- 
der, jo wird fih das Verfahren aud 
bier jehr gut lohnen. 

In Bezug auf die zu mählenden 
Sorten laſſen fich feine allgemeine Re— 
geln aufitellen. Jeder richte ſich nad 
den in feiner Gegend herrichenden Wit- 
terungsverhältnifien. Unter allen Um— 
ftänden wähle man eine Sorte, von der 
man annehmen darf, daß fie in der 
betreffenden Gegend zur vollen Reife 
gelangt. Im allgemeinen jind Die 
frühreifen Sorten von nit jo guter 
Qualität, als ſolche, die erſt jpäter zur 
Reife gelangen. 

(Haus- und Bauernfreund.) 





Pfeifer. Um Fälſchungen zu 
fonftatteren, wirft man den verdädhti- 
gen Pfeffer in Waller; die faljchen 
Körner finten ſchnell zu Boden, weichen 


auf und bilden einen Brei. 
-—— 


Hausarzt. 











Frage: Was iſt ein ſicheres Mit- 
tel gegen zu oft und zu viel Naſenblu— 
ten? David Hiebert, 

Hampton Neb. 





Bandwurm zu vertreiben. 





Ehe man überzeugende Beweiſe hat, 
fol man fein Mittel anwenden, den 





Bandwurm zu vertreiben, da man fi 


häufig nur einbildet, einen ſolchen bei 
fih zu haben. 

Folgende Speijen find dem Band» 
wurm zumider und treiben denfelben 
zuweilen ab: Erdbeeren und Himbee- 
ren in Menge genofien, Kirfchen mit 
den Kernen genofien, Sauerkraut, Hä— 
ringe oder Häringjalat, mit Knoblauch 
oder Zwiebeln vermengt. 

Nachfolgend findet man mehrere 
Mittel, weldhde gegen Bandwurm em— 
pfohlen werden: 

l. Wer an Bandwurm leidet, bringe 
erit feine geihwädhte Verdauung in 
Ordnung durch ftrenge Diät und leicht 
verdaulihe Speifen. Nachher nehme 
er abends, vor dem Schlafengehen, 
einen Eplöffel voll Farnkrautpulver 
mit Möhrenjaft ein, morgens nüchtern 
eine zweite Bortion desjelben Pulvers, 
worauf meiltens der Bandwurm tot 
abgehen wird. 

2. Ferner wird angeraten, drei 
Tage lang 40 Tropfen Steinöl einzu— 
nehmen und nachher ein Abführmittel. 

3.  Zerpentindl mit Honig ver— 
miſcht, abends 1 bis 2 Eßlöffel voll ge= 
nommen. 

4. Ein nit minder bemährtes 
Mittel ift Chabert's DI, welches in der 
Upothefe zu befommen if. Man 
nimmt davon täglid 2 bis 3 Mal 5 bis 





10 Tropfen, und jteigt allmählich bis 
zu 60 Tropfen. 
des Geihmads kann man es mit Gitro- 
nenſyrup vermiichen. 





Licht und Luft. 
Wer eine Wohnung mietet, muß auf 
die Zahl, Größe und Lage der Feniter 
wohl Acht haben. Zimmer ohne direk— 
tes Licht find zu feinem einzigen Zwecke 
des häuslichen Lebens ebenfo gut wie 
folde die ins Freie gehen und Sonnen: 
lage haben. Bor der Sonne fürchtet 
man ji in den Häuiern ganz ohne 
Grund. Liegt die Wohnung über: 
haupt nur frei und in gefunder Umge: 
bung und wird hinreichend für friiche 
Luft und Reinlichleit gelorgt, jo wirft 
dad Sonnenlidt in den Wohnungen 
nur mwohlthätig. Die Sonne ijt die 
Freundin alles deſſen, was lebt und 
ſchafft im Gedeihen, wie nicht3 anderes. 
Sie beihleunigt allerdings auch den 
Verfall alles Abgeftorbenen, Yaulen- 
den, Verweſenden. Wer dergleichen 
um ſich her duldet, dem Führt fie die 
Folgen feiner Nachläſſigkeit eindringlich) 
zu Gemüte. Dem Reinlihen dagegen 
hilft fie mächtig bei feinem Bemühen. 
Ein fonniaer Raum ift nit nur viel 
leichter bis in jeden Winkel hinein rein 
zu halten, als ein dunkler; das Son- 
nenlicht verzehrt eine Menge in der 
Luft enthaltender ſchädlicher Dünſte 
und Keime, welche Krankheiten erzeu— 
gen und fih in dunklen, ungelüfteten 
Räumen majjenhaft anjammeln und 
und vermehren. Die Sorge, dab zu 
viele oder zu große Fenſter im Winter 
der Kälte zu weiten Eingang gewähren, 
ift nicht Jo beredhtigt, wie die Furcht 
vor einer düfteren, feuchten fellerarti- 
gen Behaufung, welche ganz ficher Ge— 
fundheit und Lebenskraft Ihädigt. 








Segen der Mäpigfeit. 

„Wir efien alle zu viel!” ruft ein 
franzöfifcher Arzt in einer hygienischen 
Plauderei aus und jegt dann hinzu: 
„Nehmet euch ein Beilpiel an den Trap- 
pifter! Die Trappiſten nehmen vom 
14. September bis zum erſten Sonn- 
abend in der Faltenzeit innerhalb 24 
Stunden nur ein einziges Mahl ein. 
Diefe Faftzeit ift feitgelegt auf 33 Uhr 
nadmittagd, 12 Stunden nah dem 
Aufftehen (fie ftehen um 33 Uhr früh 
auf). Dieje 12 Stunden find ausge- 
füllt mit Gebet und Handarbeiten. 


derbar wohl. Berdauungsitörungen 
und gefundheitliche Beſchwerden über- 
haupt find nur felten unter ihnen. Die 
Nahrung der Trappiften befteht aus 
Brot, Kartoffein, einer Suppe ohne 
Fett, einer Schüfjel Wurzeln oder in 
Waſſer gelohtem Gemüfe. Fleiſch, 
Fiſche, Butter und Eier find den Ge— 
funden unterfagt; Ol darf nur für 
Salat verwendet werden. Das ge- 
mwöhnlihe Getränk bejteht aus einem 
halben Liter Apfelwein. Der Nad- 
tiſch befleht aus rohen oder gekochten 
Früchten. Und gerade dieje Lebensart 
ift weit davon entfernt, das menjdli- 
ie Leben abzutürzen, fie trägt viel- 
mehr zur Gejundheit und zum langen 
Leben bei, bejonderd, wenn man die 
thätige Lebensweife und die gejunde 
Quft berechnet, in welcher dieje Ordens- 
leute leben. Das Podagra ift im Trap- 
piftentlofter unbelannt; in 28 Jahren 
hat ver Hausarzt des Trappiftenklofiers 
feinen Schlagfluß konftatieren können, 
ebenfo eine Waflerfucht, feinen Krampf, 
fein Steinleiden und feine Krebskrank— 
heit. Ja, jelbit die ſchrecklichſten Epi- 
demien, wenn fie aud) das ganze Yand 
berwüfteten, traten nicht über Die 
Thürfchwelle des Kloſters. Mit diefem 
Berichte Über das Falten und den Ge- 
fundheitszuftand der franzbſiſchen Trap— 
piften jtimmen aud die Berichte über 
den Gejundheitszuftand der Trappijten 


Zur Berbefjerung im Elfaß, in Belgien, in Bosnien 


(Maria : Stern) und in Südafrika 
(Deariannhill) überein, denn jeder Rei— 
ſende oder Beſucher wundert ſich über 
die Strenge Lebensweiſe und achtet ge= 
nau auf die Erfolge. Die Trappiften 
erzählen, daß jehr Häufig kränkliche 
und ſchwächliche Berfonen, die in ihren 
Drden traten, ftarfe und geſunde Or— 
densbrüder wurden. Dagegen wird 
jeder erfahrene Arzt betätigen, daß ein 
großer Teil der Krankheiten vom Ge— 
genteil des Faſtens herfommt. Der 
berühmte Ranzelredner Bourdaloue er— 
freute ſich bis in jein höchſtes Alter ei— 
ner treffliden Gelundheit. Der Arzt 
fragte ihn, welche Lebensweiſe er führe. 
„Sch nehme täglih nur einmal Nah: 
rung“, war die Antwort. „Sagen Sie 
das feinem Menſchen“, entgegnete ihm 
der Arzt, „ſonſt hat unlereins nichts 
mehr zu verdienen.“ 


Winkler, Man., den 5. April 1899. 


Chortitz. 
Dr. J. J. Entz, 
Hillsboro, Kanſas. 


Werter Freund! 

Antwoͤrtlich Ihres Werten, will ich be— 
richten, daß unſere Tochter Eliſabet jetzt 
gerade ſolch geſunde Augen hat als ich 
babe, nachdem diejelben durch Ihre Arbeit 
und Medizin geheilt waren. Cie erinnern 
fich vielleicht noch, in was für kläglichem 
und hoffnungsloſem Zuftande Sie diejel- 
ben gefunden, als ich zu Ihnen kam — jie 
konnte ja feinen Schritt allein gehen ohne 
Führer — und jest kann fie allen häus- 
lichen Arbeiten obliegen ohne jegliche Be- 
fchwerde. Wir find entfernt nicht imjtande, 
Ihnen uniern herzlichiten und imnnigſten 
Dank für Ihre Hilfe auszuiprechen. 

Herzlich grüßend und Ihnen des Him- 
mels Segen wünjchend, verbleiben wir, 

Martin M. Penner. 


N. B. — Einen diesbezüglichen Artifel 
werden Sie hoffentlich in einer der frühe- 
ren Ausgaben der „Menn. Rundſchau“ ge- 
funden haben. 
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Ein Urteil aus der ruſſiſchen Preſſe vielleicht geneigter zeigen, ſchwarze Ver— 


über die Mennoniten. 


Fortiegung von Seite 2. 


I 
tes hriftliches Leben auszeihnen und | 
geichidt find, das Wort Gottes auszus | 


legen. Sie werden dom Kirchenälte 
ften geweiht. 
diger befommen für ihre Mühe feinen 
Lohn. „Umfonft habt ihrs empfangen, 
umfonft gebt es au.“ Im übrigen, | 
wenn dem flirchenälteften die Mittel | 
zum Lebensunterhalt fehlen, fo giebt | 
ihm die Gemeinde nad ihrem Ermeſſen 
eine beftimmte jährliche Gage. 
Die Obliegenheiten der Kirchenältes | 
ften und Prediger find: den Sottes- | 
dienst leiten, taufen, Abendmahl aus: | 
teilen, trauen, über die Sittlichleit der 
Gemeindeglieder wachen, die Irrenden 
umbolen — die Herde Chrifti weiden. 
An kirchlichen Angelegenheiten jtellt die 
Gemeinde felbit, alle Glieder zuſam— 
men, die höchite Autorität vor, welche 
das Recht Hat, Lafterhafte Prediger 
oder Kirchenälteſten abzufegen und an 
ihre Stelle andere Perſonen zu wählen. 
Mie in weltlichen Saden, nehmen alle 
Glieder den regjten Anteil an den Ans | 
gelegenheiten der Kirche, alle erkennen, | 
daß diefes ihre gemeinfame Sade iſt 

und alle find dabei ftimmberedtigt. 
Auf meine Frage, wie die Mennoni- 
ten über die Erlölung denken, antwor- 
tet mir einer von den Sirchenälte- 
ften: Ein Dogma, daß es außerhalb 
unferer Kirche feine Rettung giebt, er— 
fennen wir nit an. Wir glauben, 
dab man auf verfchiedenen Wegen zu 
Gott tommen kann, einige Wege find 
länger, andere kürzer, wir ſuchen den 
nah unferer Ueberzeugung kürzeſten 
Weg zu gehen. Gott hat uns fo er- 
ſchaffen, daß wir ohne ihn nicht glüd- 
Yich fein können. Je weiter man fid 
vom Quell des Lichts entfernt, deſto 
finfterer wird ed; je mehr wir uns von 
Gott entfernen, werden wir unglüdlich, 
wenn wir uns ihm nahen, glüdlic. 
So fallen wir das Himmelreich und 

den großen Lohn im Himmel auf. 
(Wechielblatt.) | 


Beitereignilfe. 


Zweierlei Maß im Süden. . 

Während die zwei entſetzlichen, durch 
Weiße verübten Negerverbrennungen in 
Georgia, die ſich immerhin gegen 
Schuldige, oder wenigſtens wahridein- 
lich Schuldige, richteten, der Gegen— 
ſtand eingehender Erörterungen in der 
engliſch-amerikaniſchen Preſſe find, 
widmet dieſe einer anderen empörenden 
Schändlichkeit im Süden keine Auf— 
merkſamkeit, nämlich der durch Nicht— 
Einigung der Geſchworenen im Bun— 
desgericht zu Charleſton herbeigeführten 
Strafloſigkeit der Mordbrenner bon 
Lake City in Süd-Carolina, welche den 
gänzlich unſchuldigen farbigen Poſt— 
meiſter Baker und ſein Kind mordeten 
und die anderen aus dem von den wei— 
Ben Scheuſalen angezündeten Baker— 
ſchen Hauſe fliehenden Mitglieder je— 
ner unglückſeligen Familie mit Revol— 
verſchüſſen verwundeten. 

Inzwiſchen haben Neger in Kanſas 
das jo oft von Weißen in Südſtaaten, 
und zulegt in Georgia, gegebene grau 
fige Beijpiel befolgt und gleichfalls ei- 
nen Neger lynchgerichtlich abgethan, 
wegen mörderiiher Vergemaltigung 
einer Negerin. Ein Negerhaufe zu 
Galena im Süpddftliden Wintel von 
Kanfas, ftürmte nachts das Gefängnis 
dafelbit und die Zelle des Gefangenen 
und ſchoß ihn tot. Die VBerbrennungs- 
qualen und vorherige Verftümmelun: 
gen blieben dem in Kanſas alfo immer: 
bin erjpart. Auch dieſe fchwarzen 
Lyncher eines Schwarzen bleiben unbe- 
ftraft. Hätten Neger im Süden ſolche 
Raſſengenoſſen, welche Greuel an wei— 
Ben Frauen begingen, gleichfalls ge— 
lyncht, jo würden ſich dortige Weiße 














Rirchenältefter und Pre: | Georgia 


brecher diejer Art den geſetzlichen Ge— 
richten zu überlaflen. 
Große und gerechte Entrüſtung 


ipriht ſich in der Preſſe des Nordens | 
über die Lynchareuel von Palmetto in 


aus. Aber warum verhalten 
Sntrüfteten fo mäuscenftill 
über die Straflojigteit der weißen Mör— 
der von Yale City in Süd-Carolina, 
bon denen mehrere der Yerborragenden 
Beteiligung an den Mordbrenner— 
ihandthaten völlig überwiejen find? 

Im Süden herriht in Bezug auf 
Neger zweierlei Maß. Neger, welche 
Verbrechen gegen Weihe begehen, wer— 
den dort, ohne daß man den regelmäßi: 
gen Gerichtsgang, jo fiher und uner— 
bittlih er gegen Neger iſt, abmwartet, 
fürdterlih durch meiße fogenannte 
Volksgerichte beſtraft. Aber gegen 
Weiße, welche die haarſträubenſten 
Verbrechen gegen ſchuldloſe Neger ver— 
üben, giebt es dort keine ſtrafende Ge— 
rechtigkeit. 

Der einzige Bundesrichter, der es im 
Süden zu Stande brachte, daß wegen 
ähnlicher Mordthaten Geſchworene in 
Bundesgerichten Angeklagte „ſchul— 
dig“ ſprachen, war der leider ſeither in 
den beiten Jahren verſtorbene große 
Bundesfreisrihter Hugh. 
Bond von Baltimore, zu deflen Kreis 
auch Nord: und Süd : Garolina gehör- 
ten. Als zu Anfang der fiebziger 
Jahre in den eben genannten Staaten 
der Geheimbund des Kuklux-Clan feine 
Mord: und Mordbrenner-Schandthaten 
gegen Neger und auch gegen Weiße, die 
als Beihüger der Neger galten, began: 
gen hatte, da bradte es Bundesfreis- 
richter Bond mit feiner eifernen That 
fraft dahin, daß nah und nad zu 
Raleigh in Nord-Garolina und zu Go- 
(umbia in Süd - Garolina über hun— 
dert der Mifjethäter von den Geſchwo— 
renen des Bundesgericht ſchuldig be= 
funden wurden, worauf er die Verur- 
teilten nah Zucdthäufern im Norden 
Ihidte. Aber freilich half ihm dabei 
das vom Congreß erlajlene Anti-Kuk— 
lux-Geſetz. Und freilich hatte Bond 
Ihon als früherer jtaatlicher Kriminal— 
richter in Baltimore dem ganzen Süden 
imponiert. Denn er, der glühende 
Unionsmann, welder den Baltimorer 
Sezelfioniften-Schandthaten vom 19. 
April 1861 mit größter Feitigfeit ent: 
gegengetreten war, hatte im Laufe des 
Bürgerfrieges eine ebenfo entjchiedene 
Haltung gegen Bundesmilitär- Gom- 
miflionen eingenommen, melde Givil- 
perfonen megen ergehen gegen die 
Ber. Staaten zu prozeſſieren ſuchten; 
er hatte feine (Srand Jury jogar ange- 
mwiefen, die Mitglieder jener Militär: 
Gommilfionen in Anklageftand zu 
verfegen, weil fie über nicht im Mili- 
tärdienft ftehbende Perfonen feine Ge: 
richtsbarfeit hätten, zumal da die bür— 
gerlien Gerichtshöfe in Wirkſamkeit 
feien. Ein nah beiden Seiten hin 
fo gerechter und eifenfefter Richter im— 
ponierte aud) dem Süden gewaltig — 
ganz anders als der thränenreiche 
Richter Bramley in Gharleiton. 

Sp weit die Macht des Bundesrich— 
ters Bond reichte, gab e3 im Süden 
nur einerlei Maß, und zwar ein durch 
aus geredhtes. Aber er bildet die große 
geihichtlihe Ausnahme. 


ih Die 





Der verheerende Wirbelfturm 





Chillicothe, Mo., 28. April. — 
Sin Bild jhredliher Not und Zeritö- 
rung bot heute das 40 Meilen nördlich 
von bier, an der St. Baul-Eilenbahn 
gelegene Städten Newtown, über 
welches geftern abend der verheerende 
Wirbelfturm hinweggebrauft'war. Den 
ganzen heutigen Tag hindurd wurden 
die Trümmer nad etwaigen Berlegten 
durchſucht. 50 Familien find obdad)- 
los, 15 Menicen find tot und über 30 
verlegt, und die halbe Ortſchaft liegt 





der Toten und Verlegten ift erit in ei 
nigen Tagen zu erwarten. 

| Die Toten find: 

S. Desper, nebjt Frau und drei 
| Kindern. 

| Laban Evans und zwei Töchter. 

| William Hays, nebit Frau und zwei 
| dern. 

|  Verlegt wurden die Folgenden: Drei 
Kinder von William Hays; Ellis Evans; 
| U. J. Jones nebft Yrau und zwei Kin— 
dern; Frau Mary Gregory und Tod- 
|ter; Yrau Pierce und Schweiter; Frau 
Flagg; Frau Wilfon; Frau Timfey; 
| Dave Stanfory nebjt Frau und drei 
Kindern; M. Quifton und Frau; Mofe 
Guyman und Frau; Frau Johns. 

Der Sturm traf Newtomn um 6 
Uhr 35 Minuten abends. Er fam aus 
ſüdweſtlicher Richtung und zwar io 
plögli, daß nur wenige der Einwoh— 
ner im jtande waren, ihre Sturmteller 
zu erreihen. Vom öſtlichen Ende der 
Stadt fegte der Sturm auf einer 500 
bis 600 Fuß breiten Bahn durch den 
beiten Zeil derjelben, alles, wa3 ihm 
im Wege ftand, vom Erdboden wegfe— 
gend. liber 30 Häufer wurden zer- 
ttümmert, an einer Straße allein 
wurde eine Reihe von 10 Häufern voll» 
ſtändig zeritört und falt alle hier woh— 
nenden Menſchen wurden entweder ge= 
tötet oder verlegt. Das Krachen der 
umgeltürzten Mauern übertönte das 
Getöſe des Sturmes. Holzgebäude 
wurden von ihren Fundamenten geho— 
ben und vom Winde fortgetragen, an— 
dere wurden volljtändig zertrümmert 
und Zeile Davon Meilen weit fortge- 
riſſen. Manche Gebäude wurden voll: 
ſtändig berumgedreht, eines vollftändig 
umgeftülpt. 

Samuel Desper wollte beim Erjchei- 
nen der ſchwarzen Wolfe, der Vorbotin 
des Wirbelfturmes, mit feiner Familie 
nad einem benadbarten Keller eilen, 
dod wurde das Haus über ihren Köp— 
fen zertrümmert. Alle wurden durch 
das herniederftürzende Holzwerk erſchla— 
gen. Frau William Hays wurde ge= 
tötet, als fie auf der Flucht nad) einem 
Sicherheitskeller die Straße hinauf lief. 
Der Kopf war der Armften vom Rumpf 
weggerilien worden. Hays jelbft und 
feine zwei Rinder wurden ebenfalls 


erihlagen. Der Sturm dauerte fünf 
Minuten. MAIS er ſich ausgetobt hatte, 


brad) die Sonne auf ein paar Minuten 
aus dem Gewölk hervor und beleuchtete 
eine Stätte des Greuels und der Ber: 
mwüftung. Frauen und Finder liefen 
jammernd durd) die Straßen, während 
die vom Sturm verfchont gebliebenen 
Männer fih nah Kräften bemühten, 
die Ordnung wieder herzuftellen. Bald 
nah dem Sturm brad ein Gemitter 
los und alles war in tiefes Duntel ge- 
hüllt. Zahlreiche Bürger waren in den 
Trümmern thätig, um den dort liegen« 
den Verlegten, die jammernd um Hilfe 
ſchrieen, Beiftand zu leiften. Die To- 
ten wurden nad dem Bahnhofsgebäude 
gebradt, während die Verlegten in den 
verihont gebliebenen Häufern jo gut 
es ging berpflegt wurden. Die von 
Chillicothe herbeigeeilten Ärzte leifteten 
den Nettungsmannichaften von New— 
town fräftigen Beiftand. Als der Mor: 
gen anbrad, wurde die Sude nad 
Verlegten wieder aufgenommen und 
den ganzen Tag bindurd fortgeiegt. 
Der Sturm hatte die ZTelegraphen- 
drähte in Stadt und Umgebung zer: 
ſtört und die Brüde über Medicine 
Creek weggerifien. 

Die Bahnhofsgebäude der Chicago, 
Milwaukee und St. Paul-Eifenbahn, 
die VBiehhöfe und ein Dugend Viehwa— 
gen waren zum Zeil zerjtört worden. 


Philippinen. 


Manila, 28. April. 
Bei Calumpit machte zum eriten 
Male eine größere Truppenabteilung 











in Trümmern. ine vollftändige Liſte | Filipinos den Verſuch, ſich den Ameri- 


lanern in offener Feldſchlacht gegen 
überzujtellen. 

Die in den Verſchanzungen befindli- 
ben Filipinos wurden nah kurzem 
MWiderftande in die Flucht getrieben, 
aber General Zunas Brigade fam im 
Sturmſchritt von Macabeles her ange 
rüdt und die beiden Regimenter hielten 
vollftändige Ordnung. 

Die Amerikaner fonnten vom jüdli- 
hen Ufer des Flufles, das höher ift, 
als das nördliche, ſehen, wie General 
Zuna auf einem Rappen die Linien 
entlang galoppierte und feine Leute 
ermahnte, Stand zu halten. Scliep- 
li gelang e3 ihm, fie in einer langen 
Schlachtlinie aufzuftellen, die einer 
civilifierten Armee Ehre gemacht haben 
würde. 

Als aber die amerikaniſchen Kugeln 
bageldicht in die Reihen der Filipinos 
fielen, Wolfen von Staub aufwirbelnd, 
da zeigte fich abermals, daß feine Ein- 
ererzierung im ftande geweſen war, fie 
tüchtig zu maden, um dem Gegner 
gegenüber Stand zu halten. hr mit 
Toten und Berwundeten beladener 
Bahnzug dampfte Angefihts der Ame— 
rifaner ab. Letztere kamen jo jhnell in 
die Stadt, daß die Filipinos mit Mühe 
den Siegern entfamen. 

Da3 Montana = Kegiment ftürmte 
heran, um den Zug wegzunehmen, die 
Leute liefen laut ſchreiend den Schienen 
entlang, mande ließen fogar ihre Ge— 
wehre auf der higigen Vervoigung fal— 
len, aber die Lokomotive ſetzte ſich 
ihleunig in Bewegung und der Zug 


entfam. Die Leihen von ſechs Krie— 
gern fielen den Amerifanern in die 
Hände. 


Zwanzig Yılipinos famen den Sie- 
gern mit einer weißen "Fahne entgegen 
und erklärten, daß fie des Kampfes 
müde jeien und daß e3 in ihren Lagern 
an Lebenämitteln fehle. Die armen 
Kerle verzehrten die ihnen angebotenen 
Armeerationen mit einem Heißhunger, 
melcher die Wahrheit ihrer Ausfagen 
bewies. Ein ſchwer verwundeter Fili- 
pino ſchleppte ſich Hinter jeinen Kame— 
raden her und bewies einen feltenen 
Mut. 

Fünfzig Amerikaner wurden bon der 
Hitze überwältigt und Oberft Funfton 
flappte nah der Schladt völlig er— 
Ihöpft zufammen. Die Leute vom 
Ranias = Regiment fchrieen Hurrah mie 
beiellen, als er fih unter ihnen zeigte. 
Geftern abend verliehen die Flammen 
der brennenden Dörfer und einzelner 
Hütten an dem Horizont einen Schein 
wie beim Sonnenuntergang und das 
Krachen de3 Teuer fangenden Bam- 
bu&rohres hörte fih wie Flintengelnat- 
ter in der Schlacht. 

Wenn die amerifaniihen Truppen 
nicht mit der Hitze ebenſo zu kämpfen 
hätten, wie mit den Filipinos, dann 
tönnten fie die Eingeborenen verfolgen, 
bis fie gezwungen wären, ſich in's Ge- 
birge zu zeritreuen. Aber die Solda- 
ten waren jo ermübdet, daß fie Ruhe ha— 
ben mußten, während die Filipinos 
Zeit haben, neue Verſchanzungen her— 
zuftellen und San Fernando zu befefti- 
gen, wo ein weiterer Kampf erwartet 
wird. 

Die Frage des Transports der 
Mundporräte bindert General MeAr— 
tbur ebenfalls in feinen Bewegungen. 
Da die Brüde über den Bagbag zerftört 
ift, hält es fchwer, eine fo große Armee 
in einen: fo rauben Lande mit Lebens» 
mitteln zu verfehen. 

Manila, 28. April. 

Geſtern griffen das Wafhingtoner 
Regiment, weldhes Taguig befegt hält, 
und drei Gompagnien des 12. requlä- 
ren Regiments eine ftarfe Abteilung 
Yilipinos in den Dihungeln an, wobei 
die Amerikaner zwei Tote und zehn 
Verwundete hatten. 

Die Filipinos haben fih an die 
Mündung des Pafig » Flufles zurüdge- 





zogen und man glaubt, daß ihre Zahl 


dajelbit jegt 2000 beträgt. Sie haben 
zwei Geihüge aufgefahren, eins davon 
ein Dreizölliges Krupp'ſches hat eine 
Anzahl Bomben in die amerikaniſchen 
Linien geworfen. 

Das Kanonenboot „Napidan“, wel— 
ches den Eingang in den Fluß bewacht, 
ſchoß auf eine mit Mundvorräten bela— 
dene Dampfbarkaſſe. 

Gejtern näherte fi) eine ſtarke Ab- 
teilung Filipinos der Stadt, offenbar 
in der Abficht, die Ameritaner von Ca— 
lumpit fortzuloden. 

Die Gompagnien vom Wafhingtoner 
Regiment griffen die Eingeborenen an, 
fanden aber bald, daß diejelben ihnen 
gehörig zu Schaffen madten. Sie wur- 
den deshalb durch zwei weitere Com— 
pagnien der Wajhingtoner und drei 
Gompagnien des 12. regulären Regie 
ments verftärft und nun murde der 
Feind zurüdgetrieben, der feine Toten 
und Verwundeten, wie gewohnt, mit 
fi nahm. 

Manila, 28. April. 

Die Friedensanerbietungen der Fili— 
pinos jind ergebnislos verlaufen. 

Dberfi Manuel Argueleies und Leut— 
nant Joſe Bernal, welde in General 
Mac Arthur’s Linien mit einer Barla- 
mentärflagge famen, jagten dem Gene— 
ral Dtis, fie feien Vertreter von Gent= 
ral Zuna, der von Aguinaldo aufgefor- 
dert worden fei, General Otis um Ein— 
ftelung der Feindſeligkeiten zu erſu— 
hen, damit er (Aguinaldo) Zeit habe, 
den Filipino-Gongreß zu verfammeln, 
welcher entjcheiden würde, ob das Volk 
den Frieden wünſche. 

General Otis ermwiderte darauf, daß 
er das Daſein einer Filipino-Regierung 
nicht anerfenne. 

Morgen wird eine weitere Gonferenz 
gehalten werden. 

Die Filipino-Offiziere gingen heute 
früh um 9 Uhr das Bahngeleije hinun— 
ter zu den Vorpoften des Kanſas-Regi— 
ments. Der das Kommando führende 
Hauptmann führte fie zum Hauptquar— 
tier des Generals Wheaton, wo fie mit 
Pferden verjehen und nad) dem Haupt 
quartier des Generals Mac Arthur ge= 
ihidt wurden. Der Letztere lud die 
Yilipinos zum Frühſtück ein und unter- 
hielt fi eine Zeit lang mit ihnen, 
lehnte es aber ab, über ihre Miflion 
amtlich mit ihnen zu ſprechen und wies 
fie an General Dtis. 

Hierauf wurden die Filipinos von 
Major Maloney vom Stabe des Gene- 
ral Mac Arthur, nad) Manila geleitet, 
wo fie um 3 Uhr nadhmittags antamen. 
Leutnant Sladen erwartete fie am 
Bahnhofe mit einer Kutſche und brachte 
fie na dem Balafte. 

Die Filipino - Offiziere erregten be— 
trächtliche Aufmerkiamteit. Sie hatten 
blau und weiße Uniformen an und tru— 
gen Strohhüte und waren ohne Degen. 

Die Offiziere wurden fofort in das 
Bureau des Generals Dtis geführt, mo 
ih bald Jakob G. Schurman, Präfi- 
dent der Filipino » Gommifjion, und 
Gharles Denby, ein Mitglied der Com— 
miflion, einfanden. 

Die Nahriht von der Ankunft der 
Filipino » Offiziere unter einer Parla- 
mentärflagge verbreitete ſich wie ein 
Lauffeuer in der Stadt und viele Offi- 
ziere eilten in den Palaft, während fi 
Scharen von Eingeborenen auf dem 
Plage gegenüber dem Palaſte verſam— 
melten. 

Um 5 Uhr verließen die zwei Fili— 
pino = Offiziere, begleitet von Leutnant 
Sladen und Major Maloney, den Pa— 
lat. Man ſah es ihnen an, daß fie 
bon dem Geipräh mit General Dtis 
und den Mitgliedern der Philippinen- 
Commiſſion nit erbaut waren. 





Die Braven von Kanfas. 





Kanſas darf ftolz fein! Wenn die 
Helden des jpanijch » ameritanifchen 
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Krieges und der ihm folgenden Kämpfe 
in das goldene Buch der Geſchichte ein— 
getragen ſind, ſo werden darin zwei 
junge Männer von Kanſas in beſon— 
ders leuchtenden Buchſtaben prangen. 
Es find das die Freiwilligen White und 
Trembly, welche unter einem heftigen 
Feuer der Philippiner, direkt unter 
deren Verſchanzung den Rio Grande 
mit einem Seil durchſchwammen und 
dasfelbe am jenfeitigen Ende der von 
den Feinden befegten und verteidigten 
Brüde befeftigten und es jo ermöglid- 
ten, daß ein mit zwanzig Mann beieb- 
tes Floß über den Fluß gezogen werden 
fonnte; und die dann in Ermangelung 
von Waffen unter lautem Gejchrei, aljo 
berausfordernd die Aufmerkſamkeit auf 
fi ziehend, die in der Schanze befind- 
lichen Feinde mit Erdſchollen bombar- 
dierten. Wahrlich, ein Beilpiel von 
Tolltühnheit und Heldenmut, wie es 
wohl felten vorgelommen. Aber auch 
ihre nachfolgenden Kameraden, ſamt 
dem fie befehligenden Oberft Funſton 
haben fi als unerfchrodene, todes— 
mutige und wagbalfige Männer erwie— 
fen. Kanſas darf auf feine Jungens 
ftolz fein! 





— 


Eine große Neuigkeit. 





England und Rußland haben, ſo— 
weit China in Betracht kommt, die 
Streitart begraben. Es iſt, der eige— 
nen Ankündigung des Marquis Salis— 
bury zufolge, zwiſchen ihnen ein Ab- 
fommen getroffen und unterzeichnet 
worden, deflen voller Inhalt zwar nicht 
mitgeteilt wird, aber in der Hauptſache 
zugegebenermaßen darauf hinaus läuft, 
daß England in der Mandſchurei Ruß— 
land, und Rußland im Yangtſe-Thale 
England nichts in den Weg legen mıll. 
Daß aljo zum Beifpiel Rukland etwaige 
Eifenbahn- und Bantkprivilegien, welche 
England im Vangtie-Thale zu erwer- 
ben verfudht, nicht befämpfen, und 
England fi gleicher Einmifhung in 
derartige Angelegenheiten in der Mand- 
ſchurei enthalten will. 

Das Zuftandelommen des Bertra- 
ges wird ruſſiſcherſeits hauptſächlich 
den Bemühungen des Yinanzminifters 
Witte zugefchrieben, welcher einfieht, 
daß e3 unmöglich jein würde, fremdes 
Kapital nah Rußland zu ziehen, fo 
lange jeden Augenblid Krieg mit Eng- 
land droht. Und ohne foldhes würde 
fi die Vollendung der transfibirifchen 
Bahn und die Entwidelung Nordafiens 
nicht durchführen laffen. Und auch für 
England ift der Vertrag eine große 
Entlaftung. 





Greatiy Reduced Rates to Denver, 


Via Chicago & North-Western Railway. 
On account of the annual meeting, 
General Assembly of the Cumberland 
Presbyterian Church, to be held in 
Denver, May 18-26, 1899, excursion 
tickets will be sold at the favorable 
rate of one fare plus 82,00 fortheround 
trip, with favorable return limits, 
Tickets on sale May 15-16, 1899. For 
rates and other information ask your 
nearest ticket agent or apply to 


A. H. Waggener, 6Jackson place, In- 
dianapolis, Ind. 


Veueſte Nachrichten. 


Ausland. 

















Deutihland. 

Berlin, 30. April. — Über die Hal- 
tung der Engländer in den Samoawirren 
teilt ein offiziöjer Gemwährsmann noch 
folgendes mit: „Troßdem die Samoa- 
Akte die Waffeneinfuhr nach den Inſeln 
verbietet, importierten die Engländer 
fünfhundert Gewehre nebſt Minution von 
Sydney, womit fie die Tanuleute bewaff- 
neten. Leßtere fangen übrigens an, es 
fatt zu friegen, fich vorſchicken und tot- 
ſchießen zu laſſen. Im Sonnenjchein Kü- 
ftenfahrten zu machen und Granaten in 
Balmenhaine zu werfen, erhöht auch nicht 
gerade den Ruhm der engliichen Flotte. 
Davon, dab der Kreuzer „Falle“ mit Ge- 


neralfonjul Roje an Bord von Apia abge- 
gangen jei, und daß der englijche Kapitän 
Sturdee die Verhaftung des jungen Herrn 
bon Bülow verlangt hätte, iſt Hier nichts 
befannt. Es handelt jich offenbar wie- 
derum um gefärbte Depeichen des Tele- 
graphenbureaus Reuxer.“ 


Berlin, 30. April. — Der Reichstag 
bat in leßter Woche noch die Neichsbanf- 
gejeßnovelle in dritter Lejung angenom— 
men. In der Schlußdebatte ging es noch 
recht lebhaft zu. So wurde Liebermann 
von Sonnenberg (Antijemit) vom Präfi 
denten von Balleftrem zweimal zur Ord— 
nung gerufen, weil er dem Abgeordneten 
Fiſchbeck (freifinnig), der die von Raab 
(Antijemit) angegriffene Goldwährung in 
Schuß nahm, die Behauptung, er lüge, 
in’3 Geficht jchleuderte. 


Der „Silberling” Dr. Dtto Arendt, der 


bereit3 mit ſeinen Angriffen auf die 
Reichsbank vollitändig Fiasfo machte, 


wurde von dem Geheimen Oberfinanzrat 
Dr. von Slajenapp, einem Mitgliede des 
Direktoriums der Neichsbanf, nochmals 
abgeiührt. Es geichah dies bei der Debatte 
über die Arendtſche Nejolution, behufs 
Sicherung einer genügenden Goldrejerve 
und einer niedrigeren Disfontrate, den 
Ankauf von Gold zu fürdern, einen be- 
ftimmten ®oldbetrag jofort einzuprägen 
und den Erport von Gold zu erichweren. 
Der Bertreter der Reichsbank meinte 
unter anderem, das jahrelange Studium 
des internationalen Bimetallismus hindere 
Herrn Arendt offenbar daran, die Grund- 
lagen der deutjchen Währung zu erkennen. 
(Große Heiterkeit.) Dieje „Anulkung“ jei- 
ne3 Gilbergenojien brachte Herrn von 
Kardorff auf die Beine. „Wenn Herr von 
Slajenapp hier als Koch- $mitation auf- 
treten will”, jo begann er; aber weiter 
fam er nicht, denn PBräjident von Balle- 
ftrem bedeutete ihm, daß eine derartige 
Bemerkung einem Mitgliede des Bundes— 
rate3 gegenüber unzuläjiig je. „Dann 
verbitte ich mir”, gab Herr von Kardorff 
zurüd, „die Behauptung de3 Herrn von 
Ölajenapp, daß ich die Arendtjche Rejolu- 
tion mit bimetalliftiichen Hintergedanfen 
verteidigt habe.” Die NRejolution wurde 
abgelehnt. 


Berlin, 30. April. — Der Kaijer Hat 
an den jchwer erfrankten Kardinal - Erz. 
bilchof von Köln, Dr. Krementz, eine De- 
peiche gerichtet, in ver er jagt, er hoffe 
von ganzem Herzen, daß der Herr des 
Himmels dem Erzbijchof die Kraft verlei- 
ben werde, die Krankheit zu überwinden, 
Dr. Krementz erwiderte telegraphijch: „Sch 
danfe Eurer Majejtät für die gütige Erin— 
nerung an meine Perjon und gedente in 
meinen leidenvollen Gebeten fortwährend 
Eurer Majejtät.“ 


Berlin, 30. April. — Der Berliner 
Schumann Augujt Günther hat Selbit- 
mord begangen und jeiner Witwe einen 
Brief Hinterlajien, worin e3 Heißt, jein, 
Günthers, direkter Vorgejegter, der Boli- 
zeihauptmann Niefe, habe ihm den Nat 
erteilt, er jolle jich einen Strid faufen 
und jich aufhängen; damit würde er we— 
nigitens jeiner Witwe den Bezug der Wit- 
wenpenſion fichern. Folge er dem gegebe- 
nen Nate nicht, jo würde er aus dem 
Polizeidienſt entlajjen werden. 

Sn dem Berliner Vororte Steglitz jind 
bei einem Brande drei Kinder, des Zim— 
mermannes Hütt, die in der Wohnung 
eingejchiofjen waren, im Rauche erjtict. 
Die Eltern waren auf Arbeit gegangen. 
Die Mutter ift Zeitungsträgerin. 

Eine ehemalige Berliner Kurpfujcherin, 
welcher das Berliner Pflajter im Laufe der 
Beit zu heiß geworden ift, „Mutter“ Krü- 
ger, macht jet von New York aus mit 
bombaftijchen Anpreijungen eines von ihr 
geübten magnetijchen Naturheilverfah- 
rens Berlin unjicher. Das Polizei - Präji- 
dium warnt jet das Berliner Publikum 
davor, mit der Frau in Verbindung zu 
treten, indem es behauptet, daß diejelbe 
an hyſteriſcher Verrücdtheit und Queru— 
lantenwahniinn leide. 

Die Mitglieder des „Berliner Arbeit- 
geberbund“ eine Bereinigung zahlreicher 
Fabrifanten und Induftrieller, welche in3- 
gejamt wohl 20,000 Arbeiter bejchäftigen, 
haben bejchlojien, ihren Arbeitern unter 
Androhnng der Dienſtentlaſſung die Be- 
teiligung an der Maitagsfeier zu ver— 
bieten. 


Oeſterre ich⸗ Ungarn. 

Wien, 30. April. Im öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhaufe Hat der Antijemit 
Ernft Schneider den Mädchenmord zu 
Polna in Böhmen zu maßlojen Angriffen 
auf die Juden benußt, obgleich jeßt feſt— 
jteht, daß der Mörder fein Jude ift. Ber- 
jchiedene Ordnungsrufe des Präfidenten 
blieben wirkungslos und es entjtand jchließ- 
lich ein jolcher Tumult, daß die Sigung 
juspendiert werden mußte. 





ſei. 





Im Garten des Palais des Erzherzogs 
Karl Ludwig in Wien ſchoß ein ungariſcher 
Wachtpoſten den Gärtner Rziha in den 
Nücen. Der Vorfall ift noch nicht genü- 
gend aufgeklärt. 

Merico. 

Mexico, 30. April. Der Bericht des 
Schakamtes über den Handel mit dem 
Auslande zeigt, daß in 8 Monaten diejes 
Fisfaljahres die Ausfuhren um nahezu 
$9,000,000 zugenommen haben und fich 
jest jährlich auf circa $150,000,000 belau- 
fen. Die Einfuhren jind um 13 Prozent 
geftiegen und betragen jebt jährlich $98,- 
000,000 in Silber. 


Spanien. 

Madrid, 30. März. Spaniens mwirt- 
Ichaftliche Lage iſt, nach dem Blatte EI 
Liberal, wenn man die amtlichen Berichte 
für das erjte Quartal des laufenden Jah— 
re3 zu Grunde lege, eine ungünjtige. Die 
Einfuhren zeigten eine Zunahme von 45,- 
000,000 Bejetas, während die Ausfuhren 
um 43,000,000 Bejetas abgenommen ha 
ben. Die Zolleinnahmen zeigten eine be- 
deutende Abnahme. 


Afrifa. 

Pretoria, 30. März. Im Verlauf 
jeiner gejtrigen Rede bei der Eröffnung 
des „Volksraad“ kündigte Prälident Krü— 
ger an, daß das Transvaal jetzt das größte 
goldproduzierende Land der Welt ſei. Die 
Produktion in 1898 habe 16,240,630 Pfund 
Sterling betragen, mehr als $4,086,905 
wie die Produktion des vorletzten Jahres. 





— 


Inland. 


Philippinen, 

Manila, 29. April, 8 Uhr 10 Minuten 
abends. — Während unter den hieſigen 
Amerikanern allgemein die Erwartung 
berricht, daß die Filipino-Kommifläre mit 
revidierten VBorjchlägen von General An- 
tonio Luna zurückkehren werden, läßt fich 
General Dtis durch dieje Ausficht nicht in 
jeinen Borbereitungen ftören, den Krieg 
mit aller Macht fortzujfegen. Gejtern hie 
er den Generalmajor Lawton nach dem 
ein paar Meilen nordmweftlich von Norza- 
garay gelegenen Angat zurücktehren und 
nicht angriff3mweije vorzugehen, während 
die Unterhandlungen noch im Gange jeien. 
General MacArthur Handelt augenjchein- 
lich auf Grund des nämlichen Verfahrens, 
aber er jorgt dafür, daß die Brücken repa- 
tiert werden und ftärft die Linien jeiner 
Truppenmacht, die jich mit einer Front 
bon 4 Meilen und bis auf + Meile vom 
Feinde entfernt ausdehnt. 

Die Möglichkeiten des Friedens find für 
eine große Mehrheit der Truppen, die den 
Krieg als eine unangenehme Pflicht ange» 
ſehen haben, die nach amerifaniichen Über— 
lieferungen erfüllt werden muß, äußerft 
angenehm. In Manila ijt man über die 
Ausficht, daß bald wieder normale Zu- 
ftände eintreten werden, in freudiger 
Stimmung, obwohl es nicht an Zweiflern 
fehlt, welche jagen, daß ein Waffenftill- 
ftand die Inſurgenten in den Stand jeßen 
werde, bis zum Eintritt der Regenzeit, 
auf die fie als eine wichtige Beihilfe ge- 
rechnet haben, fich auszuruhen und neue 
Kräfte zu jammeln. 

Die Gefangenen berichten. daß jich nörd— 
lich von San Fernando 75,000 Flüchtlinge 
befinden. Dies ift, wenn man die dichtbe- 
völferte Gegend, welche die Amerikaner 
geiäubert haben, in Betracht zieht, durch- 
aus nicht unmöglich. Es jcheint auch, daß 
die Blattern unter diejen Flüchtlingen um 
fich greifen. 

Der jogenannte Filipinofongreß tritt 
morgen in San Fernando zujammen. Als 
Dean E. Worceiter von der amerifanijchen 
FilipinoKommiſſion, der Filipino-Kom- 
mijjäre von Calumpit aus begleitete, dem 
Oberſt Manuel Argueleje jagte, daß die 
Amerikaner durch feine Verpflichtungen 
gebunden wären, ich des Kämpfens zu 
enthalten, ermwiderte der Filipino- Offizier: 
„Würdet Ihr kämpfen, während wir Frie- 
den3bedingungen erörterten?” Worcefter 
meinte darauf, daß ein Waffenjtillitand 
den Filipinoführern Zeit zum Entrinnen 
geben würde. „Aber, mein Gott, wohin 
follten wir denn fliehen?“ rief der Filipino 
aus, indem er dabei auf die drohenden 
feindlichen Stämme anfpielte, die Hinter 
den Linien der Filipinos ftehen. 

Oberſt Argueles jagte dem Korreipon- 
denten der Nijjociierten Preſſe, daß er über 
die Rejultate jeiner Miſſion jehr enttäuscht 
Er jagte ferner, Aguinaldo habe er- 
wartet, Calumpit werde der Kirchhof der 
amerikanischen Armee jein. 

Oberftlieutenant Wallace vom 11. Mon- 
tana-Regiment, Major Adams und Major 
Shields, die in der Freitag-Nacht in Gene- 
ral Lunas Lager jchliefen, wohin fie ge- 
gangen waren, um den Yilipinos mitzu- 





Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollar Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hal’3 Ka— 
tarrh-Kur geheilt werden fann. 

F. J. Cheney & Eo., Eigent., 
Toledo, Ohio.“ 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weit & Truar, Großhandel3-Droguijten, 
Toledo, Obi. 
Walding, Kinnan& Marvin, Groß 
handels Drogniften, Toledo, D. 

Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft direkt auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syſ— 


tems. Zeugniſſe frei verfandt. Preis 75c. 
für die Flaſche. Berkauft von allen Apo— 
thefern. 


Hall’3 Familien Pillen find die beiten. 





teilen, daß ihre Emifjäre mwohlbehalten 
zurückehren würden, fanden die Filipino- 
befehlshaber recht freundlich. Die Mann- 
jchaften der Filipinos nahmen, als die 
Amerifaner paflierten, ihre Hüte ab. Die 
Filipinos bejchwerten fich bei ihnen darü- 
ber, daß die Amerikaner Sprengfugeln 
gebrauchten, was jedoch nicht der Fall ift. 
Die amerikaniſchen Offiziere erhoben da 
gegen den Borwurf, daß die von den Fili- 
pino® gebrauchten fupfernen Granaten 
Ichlimmer als Sprengfugeln jeien. Gene— 
tal Luna jagte, er bedaure es, Amerikaner 
töten zu müſſen, aber jein Beruf bringe 
das halt 'mal jo mit jich. 

General Wheaton bewirtete den Oberit 
Arguelles und den Lieutenant Joſe Bernal 
und verjah jie mit Pferden, um nach dem 
Lager zurückkehren zu fünnen. 

Am Verlaufe der gejtrigen Beratung 
jagte Jakob E. Schurman, VBorfigender der 
amerifanijchen Filipino-Rommijfion, dem 
Oberſt Arguelles, daß, wenn die Inſurgen— 
ten die Waffen nicht niederlegen wollten, 
er und jeine Collegen von der Kommijfion 
mit ihnen über einen Präfident Mefinley 
zu unterbreitenden Regierungsplan bera- 
ten würden. Er fünne, jagte er, nicht ver- 
iprechen, daß alle ihre Vorſchläge ange- 
nommen werben würden, aber er fünne 
ihm die Verficherung geben, daß die Kom— 
mijjäre den Wunjch hegten, die legitimen 
Beitrebungen der Filipinos fürdern zu 
helfen. 

Auf die Erklärung des Oberften Arguel- 
led, daß bedingungslofe Uebergabe eine 
Demütigung fein würde, erwiderte Schur- 
man: „Es würde feine Demütigung darin 
liegen, wenn General Otis unjere Filipino- 
brüder jo behandelte, wie General Grant 
unjere amerifanijchen Brüder bei Appo- 
mattor behandelt bat.“ 

Dem Korrejpondenten der Ajjociierten 
Prejie gegenüber äußerte fich Schurman 
heute wie folgt: „Sch glaube, Oberſt Ar- 
guelles ift perjünlich aufrichtig und ehr- 
lich, obwohl ich fein Mittel habe, die Ge- 
finnungen und Biele der hinter ihm jtehen- 
den Behörden zu erfahren. Die Filipinos 
haben, gerade wie andere afiatijche Völker, 
fein Vertrauen zu bloßen Worten, ohne 
daß eine Macht dahinter fteht, aber ich 
halte dafür, daß ein perjünlicher Geijt von 
größter Wichtigkeit ift, wenn er bon einer 
entiprechenden Macht unterftügt ift. Mei- 
nes Erachtens wird es, wenn der Friede 
erst hergeſtellt ift, gar nicht jo jchwer jein, 
die Filipinos zu regieren, vorausgejeßt, 
daß wir ihnen mit Feftigfeit, Gerechtigkeit 
und Freundlichkeit entgegen treten. Einjt- 
weilen mißtrauen fie und und mögen ung 
nicht, aber dieje Gejinnungen, die vielleicht 
nicht unnatürlich find, werden bald durch 
die Wirkungen der guten Regierung, die 
wir bier einzuführen verjprochen haben, 
verjcheucht werden. Es wird die erjte und 
wichtigfte Pflicht amerifanijcher Beamten 
jein, die Filipinos jelbjt zu verjtehen und 
mit ihnen zu jympathifieren.“ 

Gejtern, ehe General Otis die Ordre aus— 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del, 
foldes wie es unfere Väter und Vorpäter brauchten, 
direft importiert von E. de Koning Tilly, von Haar- 
lem, Holland, dur) Geo. G. Stefetee, Agent. Braus 





| den Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich iſt für 
| Sihre Gefundbeit. Fragt Apotheter nah Haarlem Del 
| ımportiert durd Geo. G. Stefetee. Jede Flaſche ver- 
| Fauft durch den Unterzeichneten, trägt dejien Namen 
geitempelt auf den äußeren Umichlag im »eichen des 
| Apothefer Mörjers mit roter Tinte. Schickt %6c in 
| Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. — 
| Kauft feine andere Sorte, 
Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








ton angewiejen wurde, nach Angat zurück— 
zufehren, jtießen die Truppen jeines Kom- 
mandos auf die Nebellen in einem Kreije 
bon Hügeln außerhalb San Rafael, etwa 
fünf Meilen nordweftlich von Angat, und 
vertrieben jie nach einftündigen Kämpfen 
aus ihrer Stellung. Die Amerikaner hat» 
ten drei Verwundete. Taujend bewaffnete 
Filipinos zogen ich zurüd, als die Ameri— 
faner vorrücten. 

Die Dorfbewohner find dem General 
jehr entgegengefommen und bieten ihm 
Rebensmittel an. Sie wagen nicht, in 
da3 Bergland an der öftlichen Seite zu flie- 
ben, aus Furcht vor den dort hauſenden 
räuberijchen Stämmen, und weſtlich find 
die Truppen des General3 MeArthur. 

Die Amerifaner Carrivf und Holmes, 
die in Calumpit eine Zuderfabrif betrie- 
ben und deren Schidjal ziemliche Bejorg- 
nis verursacht hatte, haben nach Manila 
gemeldet, daß fie wohlbehalten bei Herrn 
Higgins, dem Betriebsleiter der Manila- 
Daguyan-Eijenbahn, in Beyonbang ange- 
fommen find. 


Wollen fih wehren. 

Toledo, D., 30. April. Die „United 
Commercial Travelers”, welche am 27. 
Mai Hier eine Verfammlung abhalten, 
find entjchlofjen, energiich gegen die Truſts 
vorzugehen, welche die Zahl der Hand- 
lungsreiſenden mit aller Gewalt beichrän« 
fen wollen. Es werden ganz energiiche 
Mafregeln in der Angelegenheit von den 
Reiſeonkeln ergriffen werden. 





Eine zeitgemähe Empfehlung. 

Leute, welche eine zuverläßige Früh. 
jahrs⸗Medizin nötig haben, werden gut 
daran thun, wenn fie Forni’3 Alpenkräu— 
ter Blutbeleber wählen. Er ijt das reinfte 
Naturmittel. Verjucht es einmal. 





Low Rates to Minneapolis, 


On account of the annual meeting, 
General Assembly of the Presbyterian 
Church, the Chicago & North- Western 
Railway will sell low rate tickets to 
Minneapolis and return on May 16-18, 
limited to June 3, 1899, at one fare plus 
$2.00, Tickets honored on the North- 
Western Limited, electric lighted 
throughout, leaving Chicago daily 6:30 
P. M. Other trains leave Chicago at 
9:00 A. M., 10:00 P.M. and 10:15 P. M. 


For full information apply to any 
ticket agent or address 


A. H. Waggener, 6 Jackson place, 
Indianapolis, Ind, 


The Elkhart Normal School 


—and — 


Business Institute, Eikhart, Ind. 





Academic, Business, Penmaneship,Short-hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and praot- 
ical, Circularsfree. Address, 

Dr. H. A. MUMAW, Secretary, 


411 Main St. =» -  BLKHART, IND. 





















gegeben hatte, durch welche General Law⸗ 4498 43’99. 
“- ® 
Deränderlides 
Better. 
Im Frühlinge muß man aufpaffen, 
Plögliche Kälte bringt . .» » » 
Steifheit in den Gliedern. 
Durch den Gebrauch bon . . — 4 
St. Iahobs Or. SV 
werden diefe Leiden prompt ges j 
eilt. 2 2 0 0 0 0 0 0. 
* © 
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iflennonitilche Rundſchau. 


3. Mai 1899. 
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; 6 Prozent Geld? 
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ER RER HIERHER HERREN NENNEN HEHE NENNE 


Dudens Wörterbud 


Fünfte Auflage, 
welches in Deutichland amtlich 
eingeführt ijt und für die heutige 
Rechtſchreibung als Norm gilt, 
ift für 50 Gents zu beziehen von 
Mennonite Publishing Co,, 
Elkhart, Ind, 


Ja, wir haben foldhes, um auf 
Farm-Land auszuleihen. 

precht vor, und fernere Auskunft 
wird freundlichit gegeben. 

Achtungsvoll 
The Bank oi Mountain Lake. 
3. 8. Didman, Gafbier, 
Wonntain Lake, Minneſota. 


DL DA Di I I I — > 


17—29'99 


Un unjere Leſer in Rußland. 
Wer fidh eines unjerer Blätter „Mennonitiſche Rundſchau“, 
‚Herold der Wahrheit‘‘ oder „Der Ehriftlide Jugendfreund‘‘ 
beitellen will, der kann foldhes bei demjenigen unferer Agenten 
thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 
Peter Janten, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortitz. 
FB. Borm, Chortit 
David Schellenberg, Sofiewjty Sawod. 
Alerander Stieda, Riga. 
In Neuhalbftadt auf ver Station Kurman Kemeltſchie in der Krim, auf 
Memrik unb anderen guten Plätzen wären uns tüchtige Agenten erwünſcht. 


Man frage um Bedingungen an. 
Dben genannte Agenten find autorifiert Gelder in Empfang zu nehmen 


und darüber zu quittieren. Achtungsvoll 
_Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


TE = TE = Mm 


„Bilder aus der Kithengecihle 


von C. 5. Wedel, 
herausgegeben vom Bethel Gollege, Newton, Kanſas, 
wird gegen Einjendung von 25 Cents an irgend eine Adreſſe in den 
Vereinigten Staaten verſchickt. Nach wiſſenſchaftlichen Quellen be- 
arbeitet. Großer deutliher Drud. Einfacher Stil. Ein rechtes 
Schulbuch. Man richte alle Beitellungen an: 


MENNONITE PUBL. CO., ELKHART, IND. 
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HERE HE RERENENE NE NENENE BEREREHENE HE HEHE RE NENNE 














Er ſtärkt den 
Er reinigt 
Er ſteigert 


Körper. 
das Blut. 
die Lebens-Kraft. 





Iſt nicht in Apotheken zu finden. 
Nur autoriſirte Kofal Agenten 
verkaufen ihn. 

Um nähere Auskunft wende man ſich an 


Dr. Peter Fahrney, "Hm 


CHICAGO, ILL. 
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Aller ärztlicher Rath frei 


von dem berühmtejten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie frifch oder alt das Yeiden auch jei, und ob du jeine Mittel gebrauchen willjt oder nicht, 


Schreibe an Dr, Pulcheck um Rath. 


Durch den jchnellen Roftverfehr kann irgend eine Perſon in den Ber. Staaten ober 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünicdt, dıe Mittel oder Behandlung 
baben. Alle Briefe werden privat gehalten. Schreibe aljo ganz jrei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathtide HaussKuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugejandt —Schreibe gleich darum. 








—9 Ein aus verſchiedenen a ng Mitteln wiſſenſchaftlich zufammengejettes und 
allen Fällen und allen Perſonen paflendes 


Sausnur Homdopathiihes ...Ro. 2... 


Blutreinigungs: Mittel, 


Blood Purifier. Zft eine milde aber ausgezeichnet wirtſame Arznei 
gegen alle Yeiden, und bejonders von unreinem Bluteveruriacte. Es bejeitigt die Urſache 
unbeignet fihfür Kinder und Erwadiene und fann in allen Fällen angewandt wer: 
den. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, Geſichtsflecken, Eczema, 
Hautausſchlag, Bimples, Kledhten, Mitefier und Sppbilis, heilt auch Gatarrb, Rheumatis: 

mus, Rüdenjhmerzen, Yeber: und Gallenleiden, krauentrantheiten, Nervöjität, Cchlaf- 
lofigteit, Schwädhegefühl und alle Blut: und Kopileiden und ift befonders zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel fehlgeihlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, bejonders 

Frühjahr und Herbit, jollte man immer davon einnehmen 


Für 50 Cents pisgs mitten in aröse De a ee Ku 

Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 
+ 

Shoemakers neuer Geflügel-Almanadı 


ift jetzt a Le Berjendung. Er enthält 160 Seiten 
aus gutem Buch-Papier und der Dedel ift in jchönen 
farben gedrudt. Er iſt das vollitändigite und umfaj- 
jenöfte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 
Er enthält einen ichönen Familienfalender für 1899 und 

' viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge- 
ſchäftslokal und der Geflügelfaum — die größte und beit- 
—— Geflügelfarm in Illinois. Der Almanach 
bejchreibt wie man die Süßnerzucht mit Erfolg betrei- 
ben, und wie man dabei Geld machen kann. Er enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügelfrankheiten, und Be- 
jchreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 
findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie 
man am beiten die Gejlügelhäujer bauet. Er giebt volle 
- Beichreibung über alles was man in der Geflügelzucht 
wiſſen jollte. Auch enthält er jchöne Jllujtrationen mit vollen Bejchreibun - und 
Preiſen der beften und leitenden Arten des Geflügels und Preiſe für Bruteier. iebt 
eine genaue Beichreibung über unjere Einführung von Vollblut-Geflügel aus Eng and, 
welches wir in eigener Berjon ausjuchten. Wir And die bedeutendjten Importer und 
Erporter in Amerifa. Man bedenke, daß diejed Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 
mäß ift und für nur 15 Cent3 an irgend eine Adreſſe gejchieft wird, Nur in eng» 


liicher Sprache. 
C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 











Eine hölzerne Gabel 
zur Handhabung von Heu, Stroh, 
Klee, Flachs, Gerſte und gefajertem 
Kornfutter. Es werden drei verjchie= 
dene Sorten in Weiß-Eichenholz von 
einem deutſchen Farmer fabriziert, der 
da wei was gut für den Farmer ift. 
Um Näheres wende man fid) an: 


PETER B. AMSTUTZ, 
Bluffton, Ohio. 


Das Exanthematifdhe Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei ſriſcherſtandenen als bei alten (dront- 
fchen) Leiden, die allen —— und Salben Trotz 
mar haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 

tettungd-Anker mit Zuderfiht anwenden. 

ER Erläuternde Eirkulare werden portofrer zuge» 
ſandt. John Linden, 
Spezial⸗Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 

Office und Reſidenz, 948 Prospect Straße, 
Cleveland, DO. Letter Drawer W. 
Man hüte ſich vor Falſchungen *9 Ri an 

— 98—20’99 





PPREOEDee um Balſam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwun— 
den, offenen Füßen, Quetjchungen, Hüh- 
neraugen, aufgerifienen Händen, Schnitt» 
mwunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Miteflern, He- 
morrhoiden, giftigen Geichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü— 
hbungen, Wunden 2c. 2c.2c. Preis 25 
Gents. 

Die Salbe wurde Jahrhunderte ie EIER 
in nlöftern benußt und die Zuſammenſet— 
zung derjelben als großes Geheimnis ge- 
halten, wegen der großen Heilkraft derjel- 
ben. Jetzt wird fie zum erjten Male in 
die Öffentlichkeit gebracht. Ihre Gejchichte 
geht zurücd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
wird, wird "wieder zurücdgegeben, wenn 
bewiejen werden fann, daß die Salbe nach 
VBorjchrift angewendet wurde ohne zu hel- 
fen. Die Salbe wird portofrei verjandt 
nach Empfang de3 Geldes. Agenten ber. 
langt! Adrejiiere: 

Young People’s Paper Association, 

Elkhart, Ind. 


Alle Bejtellungen aus Canada adrejjiere 


man an: 
P. W. DUECK, Gretna, Man. 


Lieber Bruder! 


Biſt du in der 


Spuntagiehul:AUrbeit 
interejjiert? 
Wenn fo, dann lafje dir Probenummern 


des 
Der Ehrillliche Jugendſteund 
frei fommen. 


Das Blatt ift ſchön illuftriert, erfcheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer kurz und ſachgemäß die ©. ©. 
Lektionen. Das Blatt hat feine fon- 
fellionelle Färbung und iſt das allge- 
mein beliebte 


Sonntagjchul- u. Samilienblatt 


unter unjerm Bolfe. Der hohe moralijche 
Wert und der reine Khrifilihe Standpunft 
und der lebhafte nad) pädagogischen Grund- 
fäßen ausgewählte Leſeſtoff machen diejes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in der 
©. Schule. Wo der „Augendfreumd“ hin 
fam, hat er fich Freunde erworben. Der Err 
folg des letzten Jahres berechtigt uns zu den 
kühnſten Hofinungen. 


Verfucht das Blatt. 


Ahr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: 
ſchule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Haufe und böjer Gejellihaft fern 
bleiben, wenn jie im elterlihen Heim etwas 
mwirflih Gutes zu lejen haben. Preis 50 
Gents per Jahr. An Partien billiger. Man 
ſchreibe an 
Mennonite Publishing Co., 





Die berühmten 


Halvano El: altiſchen Apparale 


bon — 
Adolph Winter aus Deutidhland, 


beilen fiher und ohne alle Medizin: 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Ner- 
venleiden (Nerv:, Kopf: und re 
Schlaflofigteit, Schn f._w.) 
erner Aſthma Bleihfudt, Blutarmut, Bini: 
Bodensee. (kalte aohe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und Serztrantheiten, een Die Grippe, 
Schlaganfall und fämmtlidhe Folgen davon. 

Der milde elettriſche Strom ee * während auf 
das ganze Syitem des Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert Jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fich 
die Winter’iche Apparate in Hunderten von Fällen be» 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diefelben im Gebraud) und werden von den beiten Aerz⸗ 
ten empfohlen. u jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 UP».85.00; 4 App. 89. 00; 6 App.s12.00 

2 Gebrauchs⸗ ee liegt ftet3 bei. 
Birkulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung = 
Lungen» und Kehlkopfs-Zuberlutofe nah Prof. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre ei 


Wm. STRAUBE & CO., 
General Bertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perjönlich in unſerer Office und 
bat un viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir aud dieſe Anzeige 
mit qutem Gewiſſen in unfern Blättern aufnehmen. — 
Die Redattion. 


Dr. S. W. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 
heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenkrankheiten, Kno— 
chenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 
Keine Heilung, keine Bezahlung. 


PILE CURE. I have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
4'99—5’00 


Doklor Wendl’s Freuden: Okt. 


Diefes Oel ift ein altes, befanntes, welt: 
berühmtes Mittel gegen Rheumatismus, 
Brand: und Brühwunden, Zahnfjchmerzen, 
Kopfichmerzen, Magenkrämpfe, Diarrhoe, 
ſowohl wie alle andern körperlichen Schmer: 
en. 

Mer es einmal verjuchte, hält es jtet3 im 
Haufe. Preis 25 und 50 Cents per Flache. 

Agenten verlangt in jedem County. Gute 
Bezahlung. — Auch kann dieſes Del direft 
bezogen werden von 

DOCTOR S. Ti. WENDT, 
10—35 ’99 Kulm, N. Dak. 


Sind Sie taub ? 


Geehrter Herr Direktor! 
Ich fann e3 nicht unterlafjen, Yhnen in Kürze mit- 
zuteilen, daß die fünftlihen Obrtrommeln, die Sie 
vor einigen Wochen jandten, eine wunderbare Wir» 
fung bei mir hervorgerufen haben. Nächſt Gott jage 
ih Shnen meinen herzlichſten Dant. 

Du ih vorher in der geringften Entfernung nichts 
mehr hören konnte, jo fann ih, Gott jei Dant, jeßt, 
feıtdem ich Ihre fünftlihen Ohrtrommeln gebrauchte, 
alle genau hören. Sch empfehle darum Ihre fünftl. 
Obhrirommeln allen, die mit Schwerhörigfeit und 
Ohrenſauſen behaftet find, fich diejelben anzuſchaffen. 
Herzlich grüßend verbleibe ich Ihr 

Hermann Singruen,« 
Bor 143, Flanagan, Ills. 


Durch unſere Methode kann jeder mit geringen Koſ⸗ 
ten geheilt werden. — Ohrenſäuſen hört ſofört auf. 
Wenn Sie eine ausführliche Beſchreibung Ihres Fal— 
les ſchicken, wollen wir denſelben koſtenfrei unterſuchen. 
Ludwig Moerck, Ohrentlinit. 

135 W. 123. Str., New Yort. 

Man erwähne die Mennonitiſche Rundidau. 
3 














Lehrer. 


11’99—10’00 
—15’9 





Grippe Zur. 

Eleftro Somöopath eye: 
oder Br und He 2 Fl. 81.00 
Medizin gegen Schwindſucht, Afthıma, Lungenfranf: 
beiten, Nervenſchwäche u. ſ. mw. zu $1.00 per Flaſche. 
6 Flaſchen für 85.00. Mittel gegen Diphtheritis Hals 
bräune, geihwolenen Hals, angeihwollene Mandeln, 
Nierenlerden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Ets. 
die Flaſche. — Ruffiiche Katarrh-Ktur 50 Cents per 
Flaſche. — Mittel geaen, F u aller Art zu 75 
Gent per Fl. 2 Fl. * 

Staar, Tell de Augenlider, Schneeblind- 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, jo» 
wie alle Arten von Augenleiden. Es kann fich jeder 
ſelbſt zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug» 
niſſe und Circulare. Briefen um Auskunft lege man 
2 6t3. in Briefmarken bei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 


Na u, Ba 


CHOCOLATES ! | 


FOR EATING. DRINKING, | ;, 
COOKING. BAKING &® \ IA 

—M 
Purity of Material and ' yfı | 

Deliciousness «Flaror Unexcelled. \ 


Sämtliche geheilt: 

Mr. 6. Gujft. Gray, Jowa, litt an granulierten Aus 
nt Katarrh-Taubheit. 

E. Zuerder, Apple Creek, 

Ratarrh und Engbrüftigfeit. 

Mr. A. Schlotthauer, Marion, Kanſas, litt 5 Jahre 
am Katarrh. 

A. Chapman, Taviftod, Ont., litt 6 Jahre am Staar, 
Gatarafı oder Augeniell. 





Ohio, Yitt am 








M. Luther, E. Troy, Ba, pet 250 Bu. „Sal: 
x O y, Rebwın g, 


85 Samen: Startofjel nur $1.20 pro Faß. 
$10 für 10c. Briefmarfen. 


lm 200,000 neue Kunden zu gewinnen, jenden wir 
10 Karmjamen-Broben, darunter 40c. Weizen, 
Raps für Schafe, das $3000:Korn, Beardleß 

Gerfte, Bromus Inermis, das W undergrag 
für überall, u, Im. vol $10 wertb (um 
einen Anfang damit zu maden), 
jammt Katalog nach Empfang 
von 10 Gents und Diefer 
Anzeige, 


gegen Fäuinig 
Radicalmittel gegen Hüßnerläufe 


Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Girtulare und Zeugnifſſe. 





ben de dieſe Notiz 
| mis 10 Ets. 





SS re im Gebraud) in Europa u. Amerika, 
JARBOLINE 
AVENARIUS 
ie b 
Die en Anfteihöfarbe'gästans 
über = unter der Erde —— 
CARBOLINEUN WwooD PRESERVING „0 
Reed Sı,, MILWAUKEE 


* Dprübpumpel & 


Ganz neue Griindung. 





Wer diefe Pumpe benutzt, feine Karkoffelitauden, Gurfen, Blumen, Obit- 
bäume u. ſ. mw. zu beiprigen, wird ſich nicht über Ungeziefer zu beklagen 
haben, denn dieſe Pumpe verteilt den Waſſerſtrahl mit folder Macht, daß die 
feinften Wafjerteilchen, mit dem Gift vermiicht, überall Hineindringen, auch 
in die feinften Riten. Im Hühnerftall und im Hühnerhof leiſtet dieſes In— 
ftrument wahrhaft großartige Dienfte. 

Mer feine Pferde zur Arbeit mit jtarf verdünnter Garboljäure vermittelft 
diefer Pumpe beiprist, der wird ausfinden, daß jeinen Pferden die Arbeit 
um vieles leichter wird, weil das Ungeziefer wegbleibt. 

Milchkühe geben bedeutend mehr Milch, wenn man fie vor den läftigen 
Fliegen ſchützt. Darum follte jeder Farmer eine diejer neuen Sprühpumpen 
haben. Diejelben find ganz von 


Meſſing und roiten nicht. 


Diefe Pumpen werden überall für 81.50 angezeigt; wir jchiden diejelbe 
an irgend eine Adreije der Vereinigten Staaten 


® für $1.25. © 


Der Betrag muß aber der Beitellung beigefügt jein. Man adreiliere 


Beitellungen an: 


HOME & FARM SUPPLY CO,, 





Elkhart, Ind. 


ELKHART, IND. 





